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Nuo. 171. 


Sonntag den 25. Juli 1886. 


Aichung der Flaſchen im Wein- und Biergefhäft. 
Außer den eigentlichen Schankgläſern müſſen nach dem Reichs⸗ 
Kirk vom 20. Juli 1881 nur unverſchloſſene, für den ſofortigen 
erbrauch beſtimmte Flaſchen mit Aichſtrich verſehen werden. Auf 
dlelfache Klagen über Benachtheiligung des Publikums durch An⸗ 
wendung zu kleiner Flaſchen im Wein- und Biergeſchäft hin fand 
7 Juni im Reichsamt des Innern unter Vorſitz des Geh. Raths 
lieberding (Direktor der Normalaichungs⸗Kommiſſion) eine Kon⸗ 
dem ſtatt, zu welcher neben Vertretern des Weingeſchäftes aus 
Erſchedenen Theilen Dentſchlands und größeren Bierhändlern und 
kporteuren, auch die Firma Friedr. Siemens⸗Dresden für 
Raſchenfabritation, Merkelbach⸗Grenzhauſen für Steinkrüge und 
techniſche Sachverſtändige Profeſſor Fraas⸗Stuttgart und 
*. A. Frank⸗Charlottenburg zugezogen waren. 
tin: Nach forgfältiger Erwägung aller einſchlägigen Verhältniſſe 
Mgte ſich die Konferenz dahin, daß für das Wein⸗ und Bierge⸗ 
aft beſtimmte Flaſchengrößen geſetzlich vorgeſchrieben werden 
ollen, da die Technik der Flaſchenfabrikation — Glas- und Stein⸗ 
ut — die Einhaltung gleichmäßiger Größen innerhalb gewiſſer 
renzen ermögliche. Von einer Aichung jeder einzelnen Flaſche 
urch Füllſtrich nahm man jedoch Abſtand, weil dies eine über⸗ 
ige Erſchwerung der Fabrikation und eine ſehr bedeutende 
n theuerung der Flaſchenpreiſe bewirken würde; es ſoll vielmehr 
Mad der obere Rand des Flaſchenhalſes als Marke für den 
nhalt dienen und für Abweichungen in der Fabrikation ein be⸗ 


ſtimmter Spielraum gewährt werden, derart, daß bei der ge⸗ 


wohnlichen . ⸗Liter⸗Weinflaſche ein Spielraum von + 0,03 Liter 
klaubt ift; eine ſolche Flaſche bis oben gefüllt demnach mindeſtens 
72 Liter und höchſtens 0,78 Liter, im Durchſchnitt alſo 0,75 
g enthält. Für Flaſchen unter 0,50 Liter wurde ein Spiel⸗ 
aum von -+ 0,02 Liter für ausreichend erachtet. Behufs An⸗ 
N ung der vorhandenen bedeutenden Flaſchenvorräthe an die zu 
klaſſenden geſetzlichen Beſtimmungen und ſucceſſiver Ausſcheidung 
er mindermaßigen Flaſchen ſoll das Geſetz erſt längere Zeit nach 
einem Erlaß voll in Kraft treten, und iſt für den Weinhandel 
turgemäß eine längere Uebergangszeit vorgeſehen als für Bier, 
elches nicht ſo lange auf Flaſchen lagert. Gegenüber der in 

uchen Kreiſen noch herrſchenden Abneigung gegen eine derartige 
heſetzliche Regelung des Verkehrs mag beſonders hervorgehoben 
enden, daß gerade die Vertreter des Weinhandel den Erlaß 
ner ſolchen für ganz Deutſchland gültigen Verordnung zum 
dochutze des reellen Geſchäftes für höchſt wünſchenswerth erklärten, 
u in letzter Zeit der Mißbrauch, Flaſchen mit ſehr ſtarken Wänden 
nd dadurch entſprechend verkleinertem Inhalt zu liefern, immer 
it. * Verbreitung gewinnt, und das Publikum kaum in der Lage 
W. ch gegen ſolche „Kunſtgriffe“ zu ſchützen. Während ein 
einhändler, der Flaſchen von reellem Werth giebt, etwa 280 —285 
te; Orpoft abziehen kann, ergiebt dieſelbe Flüſſigkeitsmenge auf 
— 5 Flaſchen gefüllt ca. 315 — 320 Stück, die der weniger ge⸗ 
U ſſenhafte Händler ſcheinbar billiger und doch mit Extranutzen 
fert. In gleicher Weiſe begründeten die Bierhändler ihre volle 
— ümmung zu dem Erlaß eines Geſetzes, und wurde ſchließlich 
wit noch der Wunſch ausgeſprochen, daß auch für den Verkehr 
Re anderen Flüſſigkeiten, namentlich Spirituoſen ꝛc., eine 
ung auf gleicher Grundlage in Ausfiht genommen werden 


ge. 
eee 


Politiſche Tagesſchau. 

Die Augsburger „Abendzeitung“ theilt den Wortlaut der 
Königlichen Kabinetsordre über die Theil⸗ 
nahme der preußiſchen Offiziere an den öffent⸗ 
lichen Wettrennen mit. Wir geben daraus folgende Be- 
ſtimmungen wieder: Aktive oder zur militäriſchen Dienſtleiſtung 
eingezogenen Offiziere dürfen bei Wettrennen nur in Uniform und 
zwar der Regel nach im Waffenrock ꝛc. reiten. Bei Parforce- 
Jagdrennen iſt der rothe Frack ꝛc. geſtattet. Allen Offizieren 
Meiner Armee iſt es verboten: a. mit Jockeys oder mit Herren, 
die noch nach dem 1. Juli 1886 in Deutſchland mit Jockeys ge⸗ 
ritten haben, im Rennen zu konkurriren. b. Pferde zu reiten, 
deren Beſitzer nicht einen ſtandesgemäßen Umgang für Offiziere 
bilden. C. Geldentſchädigungen irgend welcher Art — jelbft in 
der Form von Reiſeſpeſen und Diäten — anzunehmen, falls ſie 
Pferde reiten, welche anderen Herren gehören. d. Verbindungen 
behufs gemeinſchaftlichen Haltens von Rennpferden mit Perſonen, 
die nicht einen ſtandesgemäßen Umgang bilden, einzugehen. Das 
Wetten mit erheblichen Summen, die nicht ſofort baar erlegt 
werden können, iſt gleich dem Hazardſpiel ſtrafbar, mit Buch⸗ 
machern oder ſonſtigen nicht ſtandesgemäßen Perſonen zu wetten, 
ſchließt einen Verſtoß gegen die Standespflichten in ſich. Werden 
aktive Offiziere zum Mitgliede des Vor ſtandes eines Vereins, 
welcher öffentliche Rennen abtzält, gewählt, fo bedürfen fie zur 
Annahme der Wahl der Genehmigung ihres Regiments- ꝛc. Kom⸗ 
mandeurs bezw. ihres nächſten Dienſtvorgeſetzten. — Der jeweilige 
Chef des Militär⸗Reitinſtituts bildet mit einigen von ihm auszu⸗ 
wählenden und Mir namhaft zu machenden Offizieren eine ſtändige 
Aufſichts behörde für die Betheiligung der Offiziere an den öffent⸗ 
lichen Rennen. Er hat im Auge zu behalten, daß ſich keine der 
gegenwärtigen Beſtimmungen oder ſonſt dem Anſehen des Offizier⸗ 


fein, Als Graf Hatzfeldt den Poſten eines Staatsſekretärs mit 
dem eines Botſchafters in London vertauſchte, da erklärte die frei⸗ 
ſinnige Preſſe, Graf Hatzfeldt müſſe ſich degradiren laſſen, um 
dem Grafen Bismarck Platz zu machen. Heute ſoll auf einmal 
die Ernennung eines Staatsſekretärs zum Botſchafter eine Be⸗ 


förderung ſein. Man merkt die Abſicht. Unter den „Politiſchen 


Nachrichten“ bringt die „Frſ. Ztg.“ ferner Folgendes: Eine neue 
Photographie in den Berliner Schaufenſtern ſtellt den Reichs⸗ 
kanzler dar, begleitet von zwei Reichshunden, derjenige zur Linken 
nimmt eine ſitzende, der andere eine ſtehende Stellung ein. Es 
iſt den nationalliberalen Blättern noch nicht gelungen, zu er⸗ 
mitteln, welcher von den beiden Hunden der berühmte Tyras iſt. 
Wie es ſcheint, hält der Kanzler auch in Bezug auf Hunde in 
ſeiner Gefolgſchaft eine gewiſſe Abwechſelung für angemeſſen.“ 
Die „Kreuzzeitung“ behandelt in zwei ausführlichen 
Artikeln die Reform unferes höheren Schulweſens 
und kommt dabei zu folgendem Vorſchlage. Es ſoll eine das gegen⸗ 
wärtige Gymnaſium, das Realgymnaſium und die Realſchule in 
ſich abſorbirende Einheitsſchule hergeſtellt werden, welche die 
humaniſtiſche Grundfärbung beibehält, dieſelbe für alle Die- 
jenigen, welche ſich einem Univerſitätsſtudium zuwenden, auf das 
Schärfſte betont und doch zugleich ihre Zöglinge, zumal die in 
früheren Klaſſen ausſcheidenden, mit einer hinreichenden Summe 
von unmittelbar im praktiſchen Leben verwendbaren Kenntniſſen 
ausſtattet. ö 
Tis za wird wie alljährlich ſpäter ſeine Reiſe nach Oſtende 
antreten und über Iſchl gehen, wo ihn der Kaiſer von 
Oeſterreich in Audienz empfangen wird, um eine befriedigende 
Beilegung der vorhandenen Schwierigkeiten anzuſtreben. In den 
Kreiſen der Wiener Regierungspartei betrachtet man die Janski⸗ 


| Affaire als nicht abgeſchloſſen und glaubt vielmehr, daß die end- 


1 


ſtandes widerſprechende Mißbräuche einſchleichen und iſt berechtigt, 
durch die betreffenden Regiments: ꝛc. Kommandeure Bericht über ' 


einzelne Offiziere einzufordern und begutachten zu laſſen. Etwa 
von ihm als anſtößig befundene Thatſachen hat er durch Korre⸗ 
ſpondenz mit den für ehrengerichtliche Angelegenheiten verordneten 
Dienſtvorgeſetzten der betreffenden Offiziere zur Ahndung zu 
bringen, bezw. eine allgemeine Abſtellung anzuregen. Treten hier⸗ 
bei nicht auszugleichende Meinungsverſchiedenheiten zwiſchen ihm 
und einem kommandirenden General ein, ſo hat er an Mich 
direkt zu berichten. Ein Gleiches ſoll geſchehen, ſobald von vorn⸗ 
herein der Erlaß allgemeiner, für die ganze Armee giltiger Be⸗ 
ſtimmungen erforderlich erſcheint. 

Herr Eugen Richter ſetzt in der „Freiſinnigen 
Ztg.“ ſeine kleinlichen Angriffe auf die Perſon des Reichskanzlers 
und deſſen perſönliche Beziehungen fort. Der Leitartikel der 
heutigen Nummer behandelt die angeblich bevorſtehende Ernennung 
des Staatsſelretärs Grafen Herbert Bismarck zum Botſchafter in 
London unter der Ueberſchrift „Eine neue Beförderung des Grafen 
Herbert Bismarck“. Vorläufig exiſtirt nur ein der Beſtätigung 
noch ſehr bedürfendes Gerücht, daß Graf Herbert Bismarck nach 
London gehen werde, ein Gerücht, welches aus auswärtigen 
Blättern übernommen wurde. Die „Freiſ. Ztg.“ thut aber ſo, 
als handele es ſich um eine feſtſtehende Thatſache; danach iſt der 
Werth ihrer Schlüſſe zu ermeſſen! Uebrigens würde die Er⸗ 
nennung des Staatsſrkretärs zum Botſchafter keine Beförderung 


* Die ſtumme Waiſe. h 0 


Kriminal⸗Roman von Ernſt von Waldow. 


(Fortſetzung) (Nachdruck verboten.) 


Der Kapitän hätte nun mit einem Worte feinen Mitſchuldigen 
aubigen können, indem er demſelben ſeinen Heirathsplan anver⸗ 
Bete denn auch dieſe Verbindung hatte zum Zweck, daß der 
wal der Herrſchaft geſichert war für immerdar. Aber die Liebe, 

che der ſchuldbeladene Mann für das unſchuldige, jungfräuliche 
hegte, war fo tief und echt, daß es feinem Gefühle wider⸗ 

dem verworfenen Diener eine Mittheilung davon zu machen. 
ür Frau Riedel's Abſichten war der Umſtand günſtig, daß 
N weiter Ferne weilte, fie hätte ſonſt ſchwerlich Zutritt er- 


ber 


ſtrebte, 


Jad ; 
halten. 
9. Betty, die Kammerfrau, ſträubte ſich wohl Anfangs, den 
Aale der Lady zu melden; das vertrauenerweckende Aeußere der 
Hi N Frau flößte ihr jedoch die Zuverſicht ein, daß es ſich hier 
at um eine gewöhnliche Bettelei oder Prellerei handle. 
18 Eine halbe Stunde ſpäter ſtand denn auch die Kartenlegerin 
& wirrt und eingeſchüchtert in dem mit allem Luxus ausgeſtatteten 
fangsſalon der Lady Falkland. 
$ Die alte Dame, in ihrer fteifen graufeidenen Robe, das 
— bedeckt von einem ſilberdurchwirkten Spitzentuch, ſaß in die 
Ahle eines Sophas zurückgelehnt und winkte der Eintretenden, 
„Ele zu kommen, während ſie in ſchwerfälligem Deutſch ſagte: 
bela haben mich in einer wichtigen Angelegenheit zu ſprechen 
uta, die von größtem Einfluß fein würde auf den Geſundheis⸗ 
9 nd meiner Tochter. Das klingt ſeltſam; aber da meine 
wünmerfrau ſich für Sie verwendet, will ich Sie anhören; ich 
lach jedoch, daß Sie in Kürze mir mittheilen, welche Ange⸗ 
"heit Sie herführt.“ 
heit „Ich komme, nicht für mich zu bitten, oder um einen Vor⸗ 
arm zu erlangen,“ begann Frau Brigitta, „ſondern um einem 
en, verſtoßenen Kinde zu ſeinem Rechte zu verhelfen.“ 
Lady Maud wurde aufmerkſam. „Einem verſtoßenen Kinde 


und was könnte ich mit einem ſolchen gemein haben?“ 
dye „O, Euer Gnaden, das wäre ſchon möglich, wenn es per 
mpel nun ein Tochterkind iſt!“ entgegnete die Kartenlegerin. 


giltige Löſung nur auf den Herbſt verſchoben iſt. 

Bei dem Turnfeſte in Graz kam es zu einer tumul⸗ 
tuariſchen Scene, als ſich der Vorſitzende des allgemeinen Turn⸗ 
vereins zu Dresden Dr. Hermann gegen den Antiſemi⸗ 
tis mus ausſprach. Er wurde deshalb von einem Burſchen⸗ 
ſchafter gefordert, lehnte das Duell aber ab. 

Die Neubildung des engliſchen Kabinets ver⸗ 
zögert ſich; Lord Salisbury tritt heute mit den übrigen Führern 
der Konſervativen zu einer Konferenz zuſammen und wird ſich erſt 
morgen zur Königin nach Osborne begeben. 

Im engliſchen Artillerie ⸗ Departement 
ſcheinen traurige Zuſtände zu herrſchen. Die „Times“ bringt 
einen „Die beklagenswerthen und fortgeſetzten Mißerfolge des 
britiſchen Geſchützweſens“ überſchriebenen Artikel, worin es u. A. 
heißt: „Was die eigentlichen Ergebniſſe der Kanonenfabrikation 
betrifft, ſo haben ſich dieſelben beſtändig verſchlimmert. Niemand 
außerhalb des Departements, es ſei denn in den Intelligenz⸗ 
Departements ausländiſcher Regierungen, kennt die genaue Wahr⸗ 
heit; es iſt jedoch unzweifelhaft, daß die Kapitäne einer großen 
Anzahl engliſcher Kriegsſchiffe Befehle erhalten haben, ihre großen 
Kanonen nicht abzufeuern, und daß einige dieſer Schiffe unter 
dieſem Verbote die einzigen Beſchützer wichtiger britiſcher Intereſſen 
ſind. Es kann, ohne auf Widerſpruch zu ſtoßen behauptet werden, 
daß England in dieſem Augenblick keine Artillerie hat, womit es 
ſeine Intereſſen und ſeine Ehre, ſei es im Inlande oder im Aus⸗ 
lande, vertheidigen könnte. In der Maſchinenbaukunſt und 


— Miß 
ihrer Kränklichkeit wegen hinausgeſchoben werden mußte.“ 
„Und wiſſen Euer Gnaden ganz gewiß, daß das Fräulein 


Schatz, dem ungariſchen Geiger?“ 

„Das iſt zu viel!“ rief die alte Dame erglühend. „Wer 
giebt Ihnen das Recht, in ſolchem Tone und von derlei Sachen 
hier zu ſprechen?“ 

„Ich bin nicht keck, Euer Gnaden, und auch keine zudring⸗ 
liche Perſon,“ verſetzte Frau Riedel gereizt, „aber was ich weiß, 
das weiß ich, und mein unglücklicher Neffe, der Karl Riedel, hat 
ſein Leben darum laſſen müſſen, als er den Kapitän Falkland 
hat ſprechen wollen, um zu Gunſten der armen, verlaſſenen Kreatur 
der Marie — oder Mary, wie er fie‘ genannt hat, etwas zu thun. 
Ihre böſen Hunde haben den armen Menſchen zerriſſen; er hat 
nicht ſtehlen wollen, behüte, nur die Geſchichte von dem blinden 
Geiger erzählen.“ 

„Von dem blinden Geiger —“, wiederholte die Lady langſam. 

„Ja, von dem armen Dannfy Arpad, den der Herr Kapitän 
und der tückiſche, braune Diener im Keller der Villa zu Hitzenau 
gemartert und geblendet haben!“ 

Die alte Dame ſtieß einen halbunterdrückten Ausruf des 
Entſetzens aus und ſtarrte die Kartenlegerin an, ohne im Momente 
fähig zu einer Frage zu ſein. 

„Gewiß, es iſt ſo, ich weiß es!“ bekräftigte dieſe. 

Jetzt erhob ſich Lady Maud, ſie hatte ihre Faſſung wieder 
gewonnen. „Wenn Sie nicht ſelbſt eine Betrügerin ſind, der es 
darum zu thun iſt, Geld zu erpreſſen, ſo hat man Sie belogen. 
Mein Neffe iſt keines ſo entſetzlichen Verbrechens fähig!“ 


„Nein, man hat mich weder belogen, noch bin ich eine unehr⸗ 


liche Perſon“, erwiderte erhobenen Hauptes Frau Brigitta. „Ihr 
Neffe, Gnaden, hat wirklich das Schelmenſtück ausgeführt, und 


wenn Sie mich nur ruhig anhören wollen, werd' ich ja Alles 


haarklein erzählen, wie ich es ſelber erfahren hab'. Aber ent- 


| 
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Tochter nicht doch im Geheimen ſich hat kopuliren laſſen mitihrem | Teppiche, hörte fie, ſcheinbar unbeweglich, der Erzählung zu, die 
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gelbem Brokatſtoff überzogen war, dann ließ ſie ſich ſelbſt mit 
leiſem Seufzer auf das Sopha gleiten und, den Blick zu Boden 
geſenkt auf die Zeichnungen und bunten Figuren des perſiſchen 


Frau Brigitta jetzt zum Beſten gab. 

Dieſe hatte ſich nach einem Blick auf den koſtbaren Brokat⸗ 
ſtoff des Bezuges nur auf einer Ecke des Seſſels niedergelaſſen 
und begann, tief aufathmend, mit wiedergewonnener Redegewandt⸗ 
heit von dem Geiger und deſſen armen Kinde zu erzählen, wie 
Beide in den bedrängteften Verhältniſſen gelebt und in einer 
Kammer bei der Obſtlerin Reichmann und in der Baldergaſſe ge⸗ 
wohnt hätten. Wie Dannfy Arpad ſein kärglich Brod damit 
verdient, daß er im „Rothen Hahn“ allnächtlich aufſpielte, nach⸗ 
dem er von ſeiner großen Reiſe über's Meer heimgekehrt 
ſei, ohne die geſuchte geliebte Gattin zu finden. Wie er dieſe 
endlich geſehen, als er die Weſtbahnſtraße paſſirt und der Kapitän 
Falkland eine Unterredung mit ihm gehabt, infolge deſſen er am 
Abend den Vetter ſeiner Frau erwartet. Unter falſchen Vor⸗ 
ſpiegelungen habe man ihn in die Villa zu Hitzenau gelockt. 
Dort ſollte er Ellen, ſeine kranke Gattin, finden und die Ver⸗ 
zeihung von ihrer Mutter erlangen. Zu dem Zwecke hätte er die 
Dokumente mitbringen ſollen über die ſtattgehabte Trauung und 
die legitime Geburt der kleinen Mary. Einem trüben Vorgefühl 
folgend, hatte jedoch der Geiger dieſe Papiere, welche in einem 
kunſtvoll gearbeiteten Käſtchen geborgen waren, nicht mit ſich ge⸗ 
nommen, ſondern ſie in einer Vorrathskammer der Obſtfrau ver⸗ 
ſteckt. Aus Rache über ſeine vereitelte Liſt, denn es war dem 
Kapitän Falkland vornehmlich darum zu thun, in den Beſitz der 
Papiere zu gelangen, hatte er dann durch den braunen Diener 
das ſchändliche Verbrechen an dem Wehrloſen begehen laſſen: 
Dannfy war geblendet worden! 

Frau Riedel ſchwieg erſchüttert, aber auch die Lady Maud 
ſchien bewegt. Sie hatte unwillkürlich ihre feine Hand über die 
Augen gelegt und war in tiefes Nachdenken verſunken. So aben⸗ 


ſchuldigen ſchon, der Weg ift weit und ich bin eine alte Frau — teuerlich die Erzählung der Greiſin auch klang, etwas Wahres 
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mechaniſcher Geſchicklichkeit 
arbeiten, nehmen wir den erſten Platz in der Welt ein; was 
jedoch Geſchütze betrifft, würden wir, wenn wir plötzlich in einen 
Krieg verwickelt werden ſollten, gezwungen ſein, Bittſteller bei 
Herrn Krupp um die Mittel zur Inſchutznahme unferer nationalen 
Exiſtenz zu werden.“ 

Ueber die Betheiligung des ruſſiſchen Militär- 
attach és, General Fredericks, an der Feier der Ent- 
hüllung des Chanzy- Denkmals, äußert ſich das offiziöſe 
„Journal de St. Petersbourg“, die Anweſenheit des Generals 
Fredericks erkläre ſich auf ganz natürliche Weiſe durch die Er⸗ 
innerungen, welche Chanzy in Rußland hinterlaſſen habe. Die 
daran geknüpften Kommentare ſeien daher abſolut nicht am Platze. 
Es ſei unnöthig hinzuzufügen, daß die Politik eines großen Reiches 
nicht von Zwiſchenfällen wie der in Nouart abhänge. — Der⸗ 
artige Vorgänge können aber leicht als Moment zur Beurtheilung 
der Politik eines großen Reiches dienen. In der That hat man 
ja in dem Vorgange zu Nouart in Frankreich ein Symptom für 
die Geneigtheit Rußlands, mit Frankreich eventuell in eine Waffen⸗ 
brüderſchaft gegen Deutſchland einzutreten, erblickt, während man 
in Deutſchland vielfach dem Vorgange die Bedeutung eines beun⸗ 
ruhigenden Symptoms beilegte. Anzuerkennen iſt, daß man ſich 


ruſſiſcherſeits beeilt hat, dieſen Eindruck ſo raſch als möglich aus 


der Welt zu ſchaffen. 

Aus Peking berichtet der Korreſpondent der „Times“ 
unterm 17. d. Mts.: „Gewiſſermaßen beunruhigende Nachrichten 
kommen aus Korea. Die ruſſiſche Flotte bedroht Port Lazarew, 
wobei fie die engliſche Beſetzung von Hamilton zum Vor⸗ 
wand nimmt. Die chineſiſche Flotte unter dem Vizt⸗Admiral 
M. W. Lang befindet ſich nach Vladivoſtock unterwegs. Der Be⸗ 
ſuch des ruſſiſchen Kriegsminiſters nach dem fernen Oſten wird 
für bedeutungsvoll gehalten. c 


Deutſches Reich. 
Berlin, 23. Juli 1886. 

— Se. K. K. Hoheit der Kronprinz wird ſich in Ver— 
tretung des Kaiſers zu der am 12. September ſtattfindenden 
filbernen Hochzeitsfeier des Fürſten Leopold von Hohenzollern nach 
Sigmaringen begeben. 

— Der „Reichsanzeiger“ publizirt zwei Kaiſerliche Ver 
ordnungen. Durch die erſte, datirt Schloß Mainau, 17. Juli, 
wird die Errichtung einer „Kaiſerlichen Kanalkommiſſion“ für die 
Herſtellung des Nordoſtſeekanals angeordnet. Die zweite Ver⸗ 
ordnung, datirt Salzburg, den 19. Juli, ermächtigt die Gouver⸗ 
neure für Kamerun und die Kommiſſion für das Togogebiet 
ſowie für das ſüdweſtafrikaniſche Schutzgebiet, jeden für den ihm 
unterſtellten Amtsbezirk, auf dem Gebiet der allgemeinen Ver— 
waltung des Zoll- und Steuerweſens Verordnungen zu erlaſſen. 
Dieſelben ſind ſofort in Abſchrift dem Reichskanzler mitzutheilen, 
welcher befugt iſt, die erlaſſenen Verordnungen aufzuheben. Ferner 
publizirt der „Reichsanzeiger“ die Ernennung des Ober-Regie⸗ 
rungsrath Grafen Baudiſſin zum Oberpräſidenten von Oppeln. 

— Der Hiſtoriker Max Duncker ehemals Generaldirektor 
der preußiſchen Archive, iſt am Mittwoch in Ansbach geſtorben. 
Die Wiſſenſchaft erleidet damit einen ſchweren Verluſt. Max 
Duncker war früher auch politiſch thätig und gehörte der National⸗ 
verſammlung an. 

— Am 6. Oktober findet in Dresden die Hochzeit des Erz⸗ 
herzogs Otto Franz Joſeph von Oeſterreich mit der Prinzeſſin 
Maria Joſepha von Sachſen ſtatt. 


— Der Großherzog von Heſſen hat am Mittwoch von dem 


neuernannten Biſchof von Mainz Dr. Paulus Leopold Haffner 
den Eid der Treue und des Gehorſams entgegengenommen und 


demſelben das ſeiner Zeit vom Großherzog Ludwig I. für die 


biſchöfliche Kirche zu Mainz geſtiftete Biſchofskreuz überreicht. 
Eſſen a. R., 23. Juli. Auf der Zeche „König Ludwig“ bei 
Recklinghauſen hat, wie die „Rheiniſch⸗Weſtfäliſche Zeitung“ 
meldet, geſtern eine Exploſion ſchlagender Wetter ſtattgefunden, 
durch welche 8 Bergleute getödtet und 2 verwundet wurden. Der 
Betrieb iſt nicht geſtört. 
Würzburg, 23. Juli. Heute früh 8¼ Uhr ſtarb Prof. 
Maas, Lehrer der Operationskunde an der hieſigen Univerſität. 
Metz, 23. Juli. 
der vergangenen Nacht 1 Uhr Feuer aus. Die militäriſchen 
Etabliſſements ſind durch daſſelbe nicht berührt worden, dagegen 
wurde die am Fort belegene Wagenfabrik von Aubert zerſtört. 
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und in der Macht, Metalle zu be⸗ 


Auf dem Fort „Voigts-Rhetz“ brach in 


Aus 

Bad Gaſtein, 23. Juli. 
machte geſtern nach dem Bade einen einſtündigen Spaziergang 
nach dem Kaiſerwege und ſtattete am Nachmittage der Gräfin 
Grünne einen einſtündigen Beſuch ab. Graf Thun, welcher zur 
Hoftafel gezogen war, verabſchiedete ſich nach derſelben von Seiner 
Majeſtät, um nach Salzburg zurückzukehren. 

Paris, 22. Juli. Das „Journal de Paris“ will wiſſen, die 
chineſiſche Regierung habe den Ingenieur Carey zum Studium 
des zu erbauenden chineſiſchen Eiſenbahnnetzes berufen. 

Paris, 22. Juli. Heute früh entgleiſte bei Saumur unweit 
Chateau⸗la⸗Vallière (Departement Indreet-Loire) ein Zug der 
Staatseiſenbahn, es wurden zwei Perſonen getödtet und mehrere 
verletzt. 

Kopenhagen, 23. Juli. Der Herzog von Chartres iſt mit 
ſeinem älteſten Sohne, dem Prinzen Heinrich, heute Vormittag 
zum Beſuch der Königlichen Familie hier eingetroffen. 

Antwerpen, 18. Juli. Hier findet augenblicklich eine inter⸗ 
ternationale Bäckerei Ausſtellung ftatt, welche von 300 Ausſtellern 
aus Belgien, Holland, Deutſchland, Frankreich, England und der 
Schweiz beſchickt iſt. Deutſchland iſt gut vertreten (Bäderei, 
Pfefferkuchenfabrikation und Chokoladefabrikation). Die Ant⸗ 
werpener Bäcker haben eine Kollektiv⸗Ausſtellung in SO Nummern 
geliefert. 


A 


land. 


— . — — 


Provinzial-Nachrichten. 

Gollub, 22. Juli. (Vorſchußverein.) Geſtern hielt der hieſige 
Vorſchußverein eine General-Verſammlung ab. Die Einnahme betrug 
im zweiten Quartal 294,251 Mark 61 Pfg., die Ausgabe 291,909 
Mark 77 Pf., ſo daß ein Beſtand von 2341 Mark 94 Pfennig 
vorhanden iſt. Das Geſchäft ſteht gegen das des vorigen Jahres 
weit zurück. 

Aus dem Kreiſe Schwetz, 22. Juli. (Abnormität.) In dem 
Orte K. warf dieſer Tage eine Sau vier Ferkel. Drei waren geſund, 
das vierte hatte aber keine Hinterfüße und keinen Schwanz. Sonſt 
war es munter und fog wie die anderen Ferkel. Der Befiger ließ 
jedoch die Mißgeburt nicht am Leben. (Geſ.) 
| Marienburg, 22. Juli. (Ein ſchrecklicher Selbſtmord) paſſirte 
geſtern Abend auf der Strecke der Marienburg⸗Mlawkaer Eiſenbahn. 
Zwiſchen den Stationen Roſenberg und Rieſenburg bemerkte der Führer 
des Abends hler abgehenden Zuges 5 in einer Entfernung von etwa 
30 Meter einen menſchlichen Körper auf den Schienen. Der Zug 
war auf einer ſo kurzen Entfernung ſelbſtredend nicht mehr zum 
Stehen zu bringen und fuhr in der ganzen Länge über den Meuſchen 
hinweg. Nachdem der Zug zum Stehen gebracht, ergab ſich, daß 
dem Unglücklichen der Kopf vom Rumpfe getrennt und der untere 
Theil des Kopfes vollſtändig zerſchmettert war. In den Taſchen des 
Ueberfahrenen fand ſich außer 7 Pfg. nicht vors. Der Mann, deſſen 
Identität bis jetzt nicht hat feſtgeſtellt werden können, gehört an⸗ 
ſcheinend dem Arbeiterſtande an. Die Leiche wurde auf erfolgte An⸗ 
zeige noch in der Nacht nach Rieſenburg gebracht. 

Neuenburg, 20. Juli. (Erſtickt.) Der Arbelter Klinckowski 
beſuchte am letzten Sonntage ſeine Tochter, welche als Stubenmädchen 
| in Gr. Plochoczin dient. Eine unausſprechliche Sehnſucht hatte ihn 
zu ihr getrieben. Dort angekommen, wurde er herzlich empfangen 
und ihm mit Mittageſſen aufgewartet. Aber ſchon der erſte Biſſen 
| foltte fein Leben gefährden. Er verſchluckte ſich nämlich und hlerbel 
gerieth etwas Fleiſch in die Luftröhre. Der Arzt wurde zwar ſogleich 
herbeigeholt, aber Hilfe konnte derſelbe nicht ſchaffen. Geſtern Vor⸗ 
mittags lag K. bereits bewußtlos. 

Konitz, 21. Juli. (Konzert.) Geſtern gab das Trompeterkorps 
des 4. Ulanen-Regiments aus Thorn im hleſigen Schügengarten bei 
| günſtiger Witterung und ſtarkem Beſuche ein Konzert. Die Vorträge 

wurden mit großer Anerkennung aufgenommen. 

Schlochau, 21. Juli. (Wie groß die Rohheit unſerer ländlichen 
Bevölkerung ift,) beweift wieder folgender Vorfall. Am Montag ge⸗ 
rlethen zwei Arbeiter aus Richnau beim Roggenmähen in Streit. 
Der Arbelter H. wollte den Streit ſchlichten, erhielt aber zum Dank 
für feine Bemühungen von einem der beiden Streithähne einen 
ſcharfen Senſenhieb über den Rücken, fo daß er lebensgefährlich ver⸗ 
wundet zuſammenbrach und nach dem hiefigen Krankenhauſe gebracht 
werden mußte, (Geſ.) 

Dirſchau, 22. Juli. (Zuckerfabrik Dirſchau.) Nach dem Ge⸗ 
ſchäftsbericht der Zuckerfabrik Dirſchau hat dieſelbe im verfloſſenen 
Geſchäftsjahr 161653 Mk. 12 Pf. Reingewinn erzielt. Hiervon 
ſollen 50 196 Mk. zu Abſchreibungen verwandt, 14 489 Mk. als 


Se. Majeſtät der Kaiſer Wilhelm 


I 


Tantieme und 2050 Mk. zu Gratififationen ausgegeben, 13 916 M. 
dem Spezial⸗Reſerve⸗Fonds überwieſen und 81 000 Mt, als 18 Prog" 
Dividende vertheilt werden. 45 
Danzig, 22. Juli. (Eine kleine heitere Geſchichte), die Mh 
kurzer Zeit in unferer Stadt abgeſpielt, wird dem „D. C.“ vol 
wohlunterrichteter Seite als völlig verbürgt mitgetheilt. Ein biedere 
Seemann hatte vor einigen Jahren ſein Herz an eine unſerer bief 
Schönen verloren und ihr gelobt, die ſchwere Reife durchs Leben MT 
ihr vereint zu ſegeln. Vorher aber mußte er noch eine längere Se f 
reiſe antreten, die gleichzeitig die Mittel liefern ſollte, bei der Rückkehr 
ſich ein behagliches Heim zu gründen. Damit die ſonſt unbemittell 
Schöne im Stande ſei, die nothwendigen Ausſtattungsſtücke währen 
der Zeit anzuſchaffen, wurde ihr die Hälfte der Monatsheuer auge 
wieſen, die natürlich ſtets am erſten eines jeden Monats mit 1 
gnügen erhoben ward. Wider Erwarten verlängerte ſich die Kelle * 
Seemanns, ſo daß zwei Jahre vergingen, ehe ſein Schiff wieder 5 
Heimathshafen erreichte. Da er nie unterlaſſen, von ſich und ie 
Befinden während der Zeit Kunde zu ſenden und auch ſtets Brit 
mit Betheuerungen von ewig dauernder Liebe u. f. w. von hier 7 
halten hatte, ſo war er durchaus nicht überraſcht, ſondern im 647 
theil doppelt erfreut, als fein ſüßes Lieb ihn ſchon bei der Ankunft 
Hafen begrüßte und natürlich dafür mit Geſchenten aller Art von N | 
beglückt ward. Als aber der glücklich Heimgekehrte am folgen, 
Tage feine Braut in ihrem Heim beſuchen wollte, da ſtellte es N 
heraus, daß fie bereits ſeit einem Jahre die zärtliche Gattin eint 
Andern ſei! Dem armen Geprellten blieb natürlich nichts übrig, 
über die Schlechtigkeit der Welt nachzudenken und hierbei den sam" i 
zu thun, ſich niemals mehr einer anderen Braut zu verloben a N 
dem eere. Pa 
Aus Oſtpreußen. (Prinz Wilhelm) wird ſich auch in vide 
Jahre wieder zur Jagd auf Elchwild in die Ibenhorſter Forſt ( 4 
Heydekrug) begeben. Das Elchwild, welches in alter Zeit in Deutl 
land am häufigſten geweſen, ift mit der Zeit fo ſelten geworden, ei 
man es in Deutſchland faſt einzig und allein nur noch in der 10 i ö 
Oſtpreußen antrifft. Durch gewiſſenhafte Pflege iſt der Clcwileſtan 
in der Ibenhorſter Forſt, welche aus ca. 2000 Morgen böbes 00 


Morgen Torfmoor und etwa 40,000 Morgen Erlenbruch mi 
ſpreugten Birken und Eichen beſteht, bereits wieder fo angewän 
daß der Beſtand gegenwärtig auf ungefähr 96 Stück geſchätzt 16 
| von denen in dieſem Jahre nach einer Beſtimmung des Mule 
für Landwirthſchaft Domänen und Forſten Dr. Lucius jedoch nu 
Elche abgeſchoſſen werden ſollen. 


jjeten? 
Goldap. (Turnweſen.) Vor Kurzem tagte hier 3 ‚ben 


Verſammlung des Maſuriſchen Gauturn⸗Verbandes. faoft 


wurde beſchloſſen, dem Kreiſe I Nordoſten der deutſchen Turnen 
beizutreten, 

Wolgaſt, 20. Juli. (Billige 
Tagen find an der dieſſeitigen und Rügen'ſchen Küſte ſolche 
von Flundern gefangen worden, daß ſie garnicht alle zu Bi 


U 
Flundern.) In den rt 
wert) 
4 
ſind. Hier wurden heute je 60 Stück Flundern zu 40 2 
geboten. des 
Lötzen, 22. Juli. (Ertrunken.) In der Budderer Bu .n 
Mauerſees ertrank heute ein Touriſt aus einer kleinen Stadt uren 
preußens, der mit zwei Freunden eine Ferienreiſe durch unſer oft n 
unternahm und trotz der Warnung ſeiner Reiſekollegen ſich zu Weine 
den Seee hineingewagt hatte, weil er als gewandter Schwimm mens 
Gefahr für ſich befürchtete. Seine Freunde, weil des Schwlm 
vollſtändig unkundig, konnten ihm leider keine Hilfe leiſten. 
Heinrichswalde, 21. Juli. (Selbſtmord.) Heute früh 
erſchoß ſich hier der 40jährige Kaufmann Sch. unter dem 
der Wohnung einer ſehr achtbaren Familie. Die Waffe, aus ar“ 
der Schuß abgefeuert worden iſt, muß mit Waſſer geladen ſelu, Ge⸗ 
der Kopf des Unglücklichen war faſt vollſtändig zertrümmert, D 
hirn umhergeſpritzt. Leidenſchaftliche Liebe zu der Frau des ge 
fol, dem „Tilſ. Tagebl.“ zufolge, den Unzlücklichen in den oo 
trieben haben. n la 
Stettin, 22. Juli (Steuermannsprüfung.) Bei der gi be⸗ 
Grabow a. O. beendeten Steuermannsprüfung für große Fahrt 
ſtanden von 13 zu Prüfenden 12 die Prüfung. 
Bromberg, 22. Jull. (Einiges Auffehen) erregt in den 
treffenden Kreiſen die geſtern Abend erfolgte Verhaftung elnes 
ſpielers von der Hannemannſchen Geſellſchaft, welche im Patz 
Etabliſſement auf der dortigen Sommerbühne Vorſtellungen 
Kurz vor Beginn des geſtrigen Stückes, der Operette: „Der 
von Corneville“, überreichte der genannte Schauſpieler dem 


H. ein ärztliches Atteſt, nach welchem er (der Schauſpleler 9 


88 


mochte daran ſein. Erinnerte ſie ſich doch noch ſehr deutlich, daß 
ihr Neffe, der Kapitän, damals an dem ihrer Ankunft in der 
Reſidenz folgenden Tage das dringende Verlangen an ſie geſtellt 
hatte, die Villa, welche eben erſt für ſie gemiethet worden, ja die 
Stadt ſofort wieder zu verlaffen. Auch hatte er erzählt, daß der 
Geiger ſich im Garten zu Hitzenau habe ſehen laſſen. 

Eben weil Lady Falkland ſich ſo genau auch der kleinſten 
Umſtände erinnerte, kam es ihr ins Gedächtniß, daß ihr Neffe 
verlegen, ja verſtört ausgeſehen habe, was ihr damals gleich be⸗ 
fremdlich erſchienen. Wenn es wahr — wenn das grauſe Ver⸗ 
brechen wirklich begangen worden und nun gar an dem Ehegatten 
ihr unglücklichen Tochter?! ö 

Wohl ſchauderte die Lady davor zurück, und doch waren ihre 
Herzenshärte, ihr Stolz ſo groß, daß ſie die Handlungsweiſe ihres 
Neffen nicht unbedingt verdammte; dachte ſie doch nur daran, daß 
Sir Frederik die Familienehre habe retten wollen, indem er den 
Verführer ſeiner Kouſine für immer unſchädlich machen ließ. 

Nach einer langen Pauſe ſprach die Lady in gemeſſenem 
Tone: „Vollenden Sie Ihre Erzählung, gute Frau, dieſelbe er⸗ 
ſcheint zwar ſehr unwahrſcheinlich, doch gab ich Ihnen mein Ver⸗ 
sprechen, Sie zu Ende zu hören, und ich will es halten.“ 

(Fortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges 
(Unſere Ulanen) müſſen den Franzoſen noch immer in 
fürchterlicher Erinnerung ſein, ſonſt wäre es nicht möglich, daß 
die franzöſiſchen Zeitungen fortwährend noch das allerdümmſte 
Zeug darüber berichteten. So bringt das „Paris-Journal“ folgen- 
den ergötzlichen Artikel über die deut ſchen Ulanen: „Es 
giebt keine Ulanen⸗Regimenter! Die preußiſche Kavallerie beſitzt 
Kuiraſſir⸗, Dragoner⸗, Huſaren⸗Regimenter, aber keine Ulanen-Re- 
gimenter. In den bisherigen Gefechten haben wir keine Attacken 
von Ulanen geſehen. Was iſt denn ein Ulan? So lange Preußen 
im Frieden lebt, ſieht man keine Ulanen im Lande. Iſt aber 
der Krieg erklärt, ſo ſtrömen alsbald aus allen Himmelsgegenden 
penſionirte Ravallerieoffiziere herbei, das heißt ſolche, die kein 
anderes Vermögen als ihre mäßige Penſion beſitzen. Sie melden 
ſich zum Kommando von Reiterkorps, die ſich auf eigene Koſten 
anwerben, ausrüſten und unterhalten. Der Ulan nimmt keinen 


Antheil an der Schlacht, gehorcht keinem General, fügt ſich auch 
nicht in die Diseiplin des Lagerlebens. Auf den Flügeln des 
| preußiſchen Heeres, davor, dahinter, 10, 20, 30 Kim. über die 

Vorpoſten hinaus, ſieht man Wolken von Reitern das Terrain 
abſuchen. Ulanen! Nichts als Ulanen! Man ertheilt den Führern 
| vorher ein Patent. Mit diefem Patent verfehen ſammeln jene 


Halten Lanzenknechte ſich ihre Schaaren unter den abgedankten Sol⸗ 


daten; alle ſind ohne Lebensberuf und haben ihre Sache auf 
nichts geſtellt. Sofort nach Ueberſchreitung der Grenze beginnt 
die Jagd. Sie führen Krieg auf eigene Koſten und behalten von 
rechtswegen, was Fortuna ihnen ſendet. Die Ulanen find mit 
einem Worte Korſaren zu Lande! Ihr Patent iſt ein Kaperbrief. 
Sie arbeiten für ſich, nur für Gewinn kämpfen fie! Die civili- 
| firten Völker haben mit Recht das Kaperweſen als organifirten 
Seeraub betrachtet und unterdrückt. Die Ulanen hat man dabei 


vergeſſen, und Preußen weiß dies zu benutzen. Niemals findet 
man unter den Ulanen einen Menſchen von guter Erziehung oder 
einen Offizier, welcher irgendwelche Zukunft hat, niemals Groß⸗ 
herzigkeit oder einen Schatten von Patriotismus! Sie rauben 
bei uns, ſie werden in ihrer Hrimath rauben: Raub iſt die 
Bedingung ihrer Exiſtenz; deshalb löſt man ſie jedesmal gleich 
g nach Beendigung des Krieges auf. Gelegentlich mag es unter 
ihnen einen Tapferen geben, im allgemeinen haben ſie nichts als 
Räuberkühnheit!!“ 

(Aus der Sommerfriſche.) Mr. Owell, Rentier 
aus London, mit Flau, zwei Töchtern und einem Sohn! Die 
reichen Engländer! Das Hauptintereſſe des kleinen Kurortes 
dreht ſich um die intereſſanten Leute. Die beiden Töchter mit den 
waſſergrauen Augen und den ſtrohgelben Mähnen ſind Gegenſtand 
allſeitiger Huldigung. Man bewundert ihren Chic, ihre extra⸗ 
vaganten Toiletten und ſogar ihre großen Füße, auf welchen ſie 
ſich mit mehr Sicherheit als Grazie bewegen. Die Flegeleien 
des Sohnes werden von der geſammten Schuljugend kopirt. An 
der Table d’höte ſitzt die Familie obenan. Mr. Owell ſpricht 
ſehr laut und wenn er ſpricht, ſchweigt die ganze Tafelrunde, und 
er ſpricht immer. Er kritiſirt die Speiſen, die Bedienung, den 
ganzen Ort und iſt nie zufrieden. Er wird wohl ſehr vornehme 
Gewohnheiten haben. Der Kellner zittert vor ihm. Beim Nach⸗ 
tiſch legt er die Beine auf einen zweiten Stuhl. Wenn er ſie auf 


. — e 
den Tiſch legen würde, oder in den Schoß einer Nachbarin I 
0 


mußt j 
de 
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Man hat fein Kouvert um einen Platz her, 
„Lord Any 


Table d’höte. 
gerückt für einen neuen vornehmen Gaſt: 


e 
bel 
im Fremdenbuche. Mr. Owell weiß das nicht; er raſt nur "in 


ſeine Zurückſetzung. Der Kellner zittert wie eine 1770 el 
Sturme. Mr. Owell hat verſprochen, ihm die Suppenſeh , 
an den Kopf werfen. Da tritt ein einfach gekleibeter 0 
der neue Gaſt. Der Kellner führt ihn an den Ehrenplab ru 
Mr. Owell. Dieſer ſtutzt. Der Neuangekommene auch; el, uber 
„Kellner!“ — „Sie befehlen!“ — „Tragen Sie mein We 
an einen andern Tiſch! Ich bin nicht gewohnt, bei Tiſch Tut 
meinem Schuſter zu ſitzen!! — Daher das feine Schuler, 
der ganzen Familie! Der Kellner zittert nicht mehr vor 
Owell! 7 
| (Ein Wunder der Uhrmacherkunſt.) we I 
| Ruppiner Hall in New⸗Pork ift gegenwärtig ein Uhrwerk gie‘ 
| ftellt, das ein wahres Wunder der Mechanik fein fol. Da im 
ift geradezu rieſig in feinen Dimenſionen, im Gewiche , 
Mechanismus und in den vielfachen und komplizirten An 
die es enthält. Die merkwürdige Uhr iſt von einem ge teil 
Martin konſtruirt und umfaßt einen Raum von 5,50 Kubi gt 
fie wiegt 700 Kilogramm und enthält 265 Räder. Sie funkt eg 
durch ein Pendel, welches von 12 Gewichten in Bewegung pie 
wird. Das Werk bezeichnet die Sekunden, die Minuten / 
Stunden, die Tage, die Wochen, die Monate und die RE Be 
ſowie die Schaltjahre. Es ſetzt 128 allegoriſche Figuren 1, d. 
wegung, die 50 Zentimeter hoch find und die Lebensaln , die h 
zwölf Apoftel, Chriſtus feine Jünger ſegnend, einen a 
Sekten der heidniſchen Völker, die vier Jahreszeiten, die fl und 
des Thierkreiſes 2c. repräfentiren. Die Phaſen des Mond und 
die Drehung der Erde ſowie der Geſtirne ſind ganz 925 . 
bewunderungswürdig exakt durch kleine Räderwerke ausg, und 
Ein Hahn kräht mit naturgetreuer Stimme jede Stunde 5 
viermal des Tages ſpielt ein automatiſches Spielwe 
Muſikſtücke. ) 
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leidend ſei und nicht fingen könne. Der Direkter, der keinen Erſatz 


für dieſe Partie hatte, mußte in Folge deſſen die Vorſtellung ausfallen 
laſſen. Natürlich kam es nun zwiſchen dem Direktor und dem Schau⸗ 
ſpieler zu unliebſamen Erörterungen. Zur Schlichtung des Streites 
wurde die Polizei herbeigeholt, die ebenfalls nichts ausrichtete. Da 
aber hierbei zur Sprache kam, daß der angeblich halsleidende Schau⸗ 
ſpieler ſich eines Hundediebſtahls ſchuldig gemacht haben ſollte, indem 
er einen kleinen Hund an ſich gelockt, mit ſich genommen und ſeiner 
Braut gegeben hat, ſo erfolgte ſeine Verhaftung. Nun erklärte derſelbe 
zwar, ſingen zu wollen, aber leider für ihn zu ſpät. Heute Mittag 
iſt derſelbe der Staatsanwaltſchaſt vorgeführt worden. 

Aus der Provinz, 23. Juli. (Kirchliche Angelegenheiten.) Der 
Dompropſt Dr. Wanjura iſt von ſeiner Romreiſe, wie der „Pielgrzym“ 
meldet, nach Pelplin zurückgekehrt. — Vorgeſtern fand in Pelplin eine 
Plenarfigung des Domkapitels ſtatt, wie man vermuthet, wurde über 
die Beſetzung des Kulmer Biſchofsſtuhles berathen. 

Inowrazlaw, 23. Juli. (Der Stadtſekretär von R.), der ſich, 
wle mitgetheilt, am 18. d. Mts. von hier entfernte, hat dem „Kuj. 
B.“ zufolge nach einer aus Hamburg hierher gelangten amtlichen 
Nachricht in einem Hotel letztgenannter Stadt am Dienſtag feinem 
Leben durch Erſchießen ein Ende gemacht. Seine Leiche iſt in Ham⸗ 
burg beerdigt worden. R. ſtand im Alter von 46 Jahren, derſelbe 
war über 25 Jahre unausgeſetzt im ſtädtiſchen Dienſt thätig und es 
fand ihm das Zeugniß eines fleißigen, tüchtigen und gewiſſenhaften 
Beamten zur Seite. Auch bei feinen Kollegen und in der Bürger⸗ 
ſchaft wurde der Verſtorbene wegen feines beſcheidenen, gefäligen 
Weſens geſchätzt. Was R. — der wahrſcheinlich beabſichtigte, nach 
Amerika zu gehen — veranlaßt hat, ſeinem Leben ſelbſt ein Ende zu 
machen, iſt bis jetzt noch nicht ermittelt worden. Wie wir hören, 
hat R. von Hamburg aus kurz vor ſeinem Tod Briefe an ſeine 
Frau und an einen Kollegen gerichtet; der Frau ſoll er auch noch 
ca. 260 Mark Geld geſandt haben. Das traurige Ende des Stadt- 
ſekretärs v. R. hat hier allgemeine Theilnahme hervorgerufen. 

Aus dem Kreiſe Inowrazlaw, 22. Juli. (Telegraphenbetriebs⸗ 
ſtelle.) In Wodek iſt am 20. d. Mis. eine mit der Poſtagentur 
daſelbſt vereinigte Telegraphenbetrlebsſtelle eröffnet worden. 

Poſen, 20. Juli. (Wollbericht.) Während in anderen Jahren 

Monat Juli im ſtändigen Wollhandel saison morte zu 
herrſchen pflegt, haben wir heuer über elnen verhältnißmäßig recht 
lebhaften Verkehr zu berichten. Die Frequenz des Marktes durch 
auswärtige Käufer war während der letzten 14 Tage eine große, und 
beſtanden dieſelben faft auschließlich aus Fabrikanten, und zwar aus 
ſolchen, die ſonſt gewöhnlich den Berliner Markt zu ihren Einkäufen 
aufſuchten. Bel dem guten Aſſortiment des hieſigen Lagers konnten 
die anweſenden Käufer ihren Bedarf mit Leichtigkeit decken, und er⸗ 
langten auch die Umſätze eine ziemlich bedeutende Ausdehnung. Ein 
Kämmer aus dem Voigtlande erwarb gegen 800 Ctr. beſſere polniſche 
Ruſtikalwollen a 105—108 M.; ferner verkaufte man an Lauſitzer 
Fabrikanten und ſchleſiſche Großhändler ca. 500 Ctr. von den feineren 
Lamm- und beſſeren Tuchwollen a 120—130 M. Von Schmutz- 
wollen acquirirten ein Mecklenburger Großhändler und ein Laufiger 
Fabrikant ca. 600 Ctr. zu Kammzwecken a 47—49 M. Es weilen 
momentan noch einige Fabrikanten am hieſigen Platze, die wegen 
größerer Poſten bereits in Unterhandlungen ſtehen, und dürften aller 
Wahrſcheinlichkeit nach dieſelben zu einem pofltiven Reſultate führen. 
Die Vorräthe von den beſſeren Ruſtikalwollen ſind am hieſigen Platze 
nunmehr faft gänzlich geräumt; daſſelbe iſt auch in der Provinz der 
Fall, da daſelbſt in letzter Zeit von auswärtigen Händlern ganz be⸗ 
deutende Poſten gekauft worden ſind. 


»Die Bedeutung des Nennſports. 

Durch die Bildung des Thorner Rennvereins iſt Thorn zum 
Sitze eines Vereins geworden, der ſich die Pflege des Rennſports und 
der Pferdezucht als Ziel geſetzt hat. Thorn erhält einen ſtändigen 
Rennplag, alljährlich werden hier mebrere Rennen veranſtaltet und es 
ſteht zu erwarten, daß die Reglerung Staatspreiſe für die Rennen 
auswerfen wird, die übrigens jetzt weit beſſer dotirt werden, als dies 
vor der Begründung des Rennvereind der Fall war. Welche Bedeu ⸗ 
tung der Rennſport hat, wollen wir in kurzen Zügen unſern Leſern 
vor Augen führen. 

Für die Veredelung der deutſchen Pferdezucht iſt das Vollblut 
geradezu unerläßlich, denn nur durch ſtete Auffriſchung und Zuführung 
des beſten Blutes hat das edle Halbblutpferd die hohe Leiſtungsfähig ⸗ 
keit erreicht, welche wir z. B. am preußiſchen Soldatenpferde ber 
wundern. Das junge Vollblumpferd aber wird auf feine Brauchbar⸗ 
keit für Zuchtzwecke durch das Rennen geprüft. In der Energie, mit 
der das edle Pferd nach vorangegangenem längerem Laufe zum Schluß 
des Rennens noch den letzten Kampf um den Sieg ausficht, liegt das 

uſammenwirken aller feiner mechaniſchen, phyſiſchen und geiſtigen 
Kräfte: normaler Bau, Geſundheit Stärke, Ausdauer und Muth. 
Diefe Grundſätze beruhen auf langjährigen Beobachtungen und Er⸗ 
fahrungen und find für Diejenigen unanfechtbar, die ſich mit Eruſt 
der Hebung der Pferdezucht widmen. Wie der Präfung der jungen 
Volldlutpferde auf der Rennbahn, den „Zuchtrennen“, eine wirth⸗ 
ſchaftliche Bedeutung wicht abgeſprochen werden kann, fo find die 
Hindernißrennen, wo Herren in den Sattel ſteigen, um ihre Uner⸗ 
ſchrockenhelt, ihren kalten überlegenen Muth und ihr ſicheres Auge 
neben der Güte ihrer Pferde im öffentlichen Wetikampfe mit einander 
zu meſſen, ein Mittel zur Steigerung der nationalen Wehrkraft. 
leſe Herren find in Deutschland vorwiegend Offiziere und berufen, 
der Reiterei als Führer den Weg zu weiſen. Im Kriege wird aber 
eis die Kavallerie den Sieg an ihre Fahnen feſſeln, in der kühnes, 
rückſichtsloſes Reiten über Feld heimiſch iſt. Während die Zucht⸗ 
rennen durch Staatszuſchüſſe mit reichen Geldpreiſen bedacht find, wird 
für die Belebung der auf dem Thorner Rennplatz bis jetzt über⸗ 
wiegenden Hindernißrennen neben angemeſſenen Prämien durch Aus⸗ 
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fegung von Eprenpreifen Sorge getragen. Kaiſer Wilhelm ſelbſt kenn 
zeichnet durch die Munificenz, mit welcher er glänzende Ehrenpreife 
ür die Sieger in den verſchiedenen Armeerennen gewährt, genugſam 
die Wichtigkeit, die er dieſem Zweige des Sports beimißt, und die 
uld, mit welcher Se. Majeſtät die Preiſe meiſt ſelber zu überreichen 
liebt, ſollte es gedem immer wieder von Neuem ins Gedächtniß 
rufen, daß ſolcher Wettkampf ein ideales Streben um die Ehre des 
Sieges bleiben muß und nicht zum bloßen Jagen nach Geld herab- 
nken darf. 

Um ihre Rennen mit reichen Preiſen ausſtatten zu können, ſuchen 
die Rennvereine ſich das große Publikum dienſtbar zu machen: mit 
aatlich genehmigten Lotterien, mit „Totaliſator“ und „Buchmacher““) 
und mit Erhebung von Preifen für die Benutzung der Tribünen und 
der Rennplätze. Es wird alles gethan, um die Rennen zu Volks⸗ 
eften zu ſtempeln; an manchen Orten ſind ſie dies auch bereits. 
Jabel zeugt es von dem gefunden Sinne des Volkes, daß ſich der 
Tin zo 


) „Totalisator“ und „Buchmacher“, eine Spezies, die glüdkicherweife 
Anmer mehr vom Rennplatz verſchwindet, find Leute, die bei den Nennen die 
betta des Publikums ausbeuten und das Wetten als börſenmäßiges Spiel 


da ſie ſich meiſtens aus Juden rekrutiren, nennt man fie auch 
„Bennjuben“. ve 


größte Theil der Zuſchauer um das eigentliche Renngetriebe wenig 
kümmert. Das Intereſſe der Menge hängt an dem kühnen Wagen 
der Reiter, nicht an dem Laufe der Pferde. 

Die Rennen bringen Leben und Verkehr mit ſich, und ſo ent⸗ 
ſchließen ſich Städte, Geſellſchaften und Stände, auch ihrerſeits Preiſe 
für die Rennen zu ſtiften. Bei uns iſt damit ſchon der Anfang 
gemacht, und da das Intereſſe für den Rennſport in immer weitere 
Kreiſe dringt, jo iſt zu erwarten, daß es nicht nur dabei bleiben wird. 


Kokales. 
Redaktionelle Beiträge werden unter ſtrengſter Diskretion angenommen und 
auch auf Verlangen honorirt. 
Thorn, den 24. Juli 1886. 

— (Militäriſches.) Nach Uebergang der Verwaltungs⸗ 
Angelegenheiten der Garniſon Kulm vom 1. auf das 2. Armeekorps 
iſt dieſe Garniſon vom Garniſon⸗Baudiſtrikt Graudenz abgezweigt und 
dem Diſtrikt Thorn zugetheilt worden. 

— (Perſonalver änderungen in der Armee.) 
Weiſe, Hauptmann à la suite des 8. Pomm. Infanterie⸗Regiments 
Nr. 61. und Platzmajor in Spandau, iſt der Charakter als Major 
verliehen. 

— (Perſonalien aus dem Kreiſe Kulm.) Der 
Beſitzer und Gemeindevorſteher Makowski zu Pniewitten iſt vom 
Königl. Landrath als Ortsſteuer⸗Erheber für die genannte Ortſchaft 
beſtätigt worden. 

— (Perſonalien.) Der etatsmäßige Gerichtsſchreibergehilfe 
und Dolmetſcher Rohde in Chriſtburg iſt auf ſeinen Antrag mit 
Penſion in den Ruheſtand verſetzt worden. 


— (Erledigte Schulſtellen): In Broſowo (Kr. 
Kulm), evangeliſch, und Lonzyn (Kr. Thorn), katboliſch. 
— (Stempelpflicht.) Ein Landrath macht nach der 


„Poſt“ bekannt, daß die von den Prüfungskommiſſionen für Huf⸗ 
ſchmiede ertyeilten Zeugniſſe als amtliche anzuſehen find und demgemäß 
der Stempelpflicht unterliegen. 

— (Lotterie.) Die Ziehung der 4. Klaſſe 174. Königlich 
preußifcher Klaſſenlotterie wird am 30. Juli ihren Anfang nehmen. 
Die Erneuerungslooſe, ſowie die Freilooſe zu dieſer Klaſſe find, 
wie wir wiederholt bemerken, unter Vorlegung der bezüglichen Looſe 
aus der 3. Klaſſe, bis zum 26. d. M., Abends 6 Uhr, bei Verluſt 
des Anrechts einzulöſen. 

— (Erhaltung der Denkmäler.) Der Durchforſchung 
der Ringwälle, Grabſtätten, Anſiedelungsplätze u. ſ. w. aus römiſchen 
und beidniſch⸗germaniſchen Zeiten für wiſſenſchaftliche Zwecke iſt viel⸗ 
fach die Aufgrabung und Zerſtörung derartiger Denkmäler in gewinn⸗ 
ſüchtiger Abſicht gefolgt. Das hat den Kultusminifter zu einem Er⸗ 
laß an die Oberpräſidenten veranlaßt, worin auf die Schädigung des 
wiſſenſchaftlichen Intereſſes an der Erhaltung reſp. ſachverſtändigen 
Benutzung dieſer Zeugen einer längſt verſchwundenen Vergangenheit 
durch ein derartiges Verfahren hingewieſen wird. Dleſe Schädigung 
des wiſſenſchaftlichen Intereſſes ſteht außer allem Verhältniß zu dem 
materiellen Werth der in einzelnen Fällen gemachten Funde. Die 
Gegenſtände letzterer Art würden, wenn ſie irgend werthvoll ſein 
ſollten, gern vom Staat, oder den Provinzial⸗Muſeen, oder einzelnen 
wiſſenſchaftlichen Vereinen angekauft und in den meiſten Fällen bei 
weitem höher bezahlt werden, als dles ſeltens der Händler gegenüber 
unkundigen Findern geſchieht. Soweit die Geſetze die Erhaltung der 
Denkmäler, welche im öffentlichen Eigenthum find, ſichern, wird eine 
geeignete Einwirkung der ſtaatlichen und kirchlichen Behörden hin⸗ 
reichen, um dem Raubbau auf Urnen, Gegenſtände aus Metall, Glas 
u. ſ. w. erfolgreich entgegenzutreten. Die Privateigenthümer der in 
Rede ſtehenden Denkmäler find in ihrer Verfügungsbefugniß unbe⸗ 
ſchränkt, aber auch ihnen wird durch die Thätigkeit der in allen Pro» 
vinzen des Staats vorhandenen wiſſenſchaftlichen Vereine, Geſell⸗ 
ſchaften ꝛc. oft mit Erfolg vorzuſtellen fein, welche Intereſſen der 
Wiſſenſchaft mit den alten Kulturſtätten verknüpft ſind, und wie das 
eigene Intereſſe durch Zuziehung von Sachverſtändigen zu den etwaigen 
Ausgrabungen auf Privateigenthum nur gewinnen würde. Demge⸗ 
mäß find die Oberpräfidenten erſucht worden, im Sinne der vor⸗ 
ſtehenden Ausführungen der Erhal tung der alten Grabſtätten, Hünen⸗ 
gräber, Ringwälle, tumuli, Bauwerke u. ſ. w. ihre Fürſorge 
zuzuwenden. 

— (Auf dem Skatkongreß), welcher bekanntlich dem⸗ 
nächſt in Altenburg abgehalten werden ſoll, wird es ſelbſt während des 
grimmen Tournlers an Humor nicht fehlen. Wie es auf dem Kon⸗ 
greß einen Preis giebt für den gemüthlichſten Spieler, fo hat eln 
Altenburger Kaufmann, Herr Schlenzig, eine Service als Ehrenpreis 
für den unglücklichſten Spieler geſtiftet. Derſelbe muß die wenigſten 
Polnts erzielt haben und von feinen drei Mitſplelern bezeugt erhalten, 
daß er fein Pech mit Humor oder doch mit Geduld und Würde er» 
tragen, nicht gejammert, raiſonnirt oder Leichenreden gehalten hat. 
Getreldeprelſe.) Im Monat Juni ſtellen ſich die 
Getreldepreiſe für die größeren Städte des Regierungsbezirks Marien⸗ 
werder folgendermaßen. Es wurden die höchſten Preiſe gezahlt für 
Weizen (16,67 Mk.), für Roggen (14,05 Mk.) und für Gerſte 
(13,55 Mk.) in Chriſtburg; für Hafer (15,31 Mk.) in Kulm; die 
niedrigſten Preiſe für Weizen (13,47 Mk.) in Mewe; für Roggen 
(11,29 Mk.) in Schlochau, für Gerſte (10 Mk.) in Tuchel und für 
Hafer (11,40 Mk.) in Mk. Friedland. 

e (eber die Ernte in Weſtpreußen) heißt es in 
den „Weſtpr. Landw. Mitthellungen“: „Der Regen, welcher ſich am 
15. und 16. einſtellte, hat zwar noch nirgend Schaden hervorgerufen, 
iſt im Gegentheil für Hafer, Futtergewächſe und Hackfrüchte recht 
dienlich geweſen, doch beginnt im Andenken an die verſchiedenen Aus⸗ 
wachsjahre der letzten Zeit ſich ſchon die Sorge zu regen. Bekommen 
wir jetzt ein anhaltend gutes Erntewetter, ſo ſind alle aufgetauchten 
Befürchtungen grundlos: vorläufig aber haben alle Gewächſe genug 
Feuchtigkeit, weitere Niederſchläge würden jetzt das Getreide ſchädigen 
und die Kartoffeln zum Faulen bringen. Erſt im Auguſt bedürfen 
dieſe und die Rüben eines neuen, ſtarken Regens. Auch hat leider 
die feuchtwarme Witterung der letzten Zeit die Verbreitung des Mehl⸗ 
thaues auf den Erbſen ſehr begünſtigt, ſo daß wenigſtens alle ſpäten 
Sorten dieſer Frucht keine hohen Körnererträge mehr verſprechen. 
Der Erdruſch des jetzt nur in geringem Umfange angebauten Rübſens 
hat meiſtens befriedigt, und beim Mähen des Roggens heben die 
Arbeiter die ungewöhnliche Schwere der Halme lobend hervor, ſo daß 
auch von dieſer Frucht ein guter Körnergewinn zu hoffen iſt.“ — In 
Polen berechtigt das Wintergetreide zu einigen Hoffnungen, der 
Weizen ſteht faſt überall gut, der Roggen bietet durchſchnittlich ein 
gutes Erntereſultat, die Heu- und Kleeernte iſt im Großen und Ganzen 
zufriedenſtellend. In den meiſten Gouvernements Polens iſt eine gute 
Mittelernte zu erwarten. 

— Gahresbericht des „Peſtalozzi⸗ Vereins.“) 
Der Vorſtand des Peſtalozzi⸗Vereins für die Provinz Weſtpreußen, 
welcher bekanntlich die Unterſtützung der Wiitwen und Walſen von 
Volksſchullehrern bezweckt, veröffentlicht jetzt einen Bericht über das 
dritte Jahr ſeiner Thätigkeit. Nach demſelben zählt der Verein jetzt 
759 Mitglieder, und zwar in den Kreiſen Berent und Flatow je 1 
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Mitglied, Marienburg 7, Carthaus 9, Thorn 11, Neuſtadt 12 
Marienwerder 32, Tuchel 56, Konitz 139, Land Danzig 148 und 
Stadt Danzig 343 Mitglieder. Die Einnahmen des Vereins beliefen 
ſich im abgelaufenen Rechnungsjahre auf 1609,93 Mk. Davon 
wurden 420 Mk. zu Unterſtützungen verwandt und zwar erhielten 5 
Lehrerwittwen laufende Unterſtützungen in Höhe von 30—60 Mark 
und 7 Wittwen einmalige Gaben in Beträgen von 15—40 Mark. 
Neu kapltaliſirt wurden 1039,68 Mark, wodurch das Vermögen des 
Vereins auf 7494,48 Mark angewachſen iſt. 

— (Die Eröffnung der diesjährigen Jagd) 
auf Rebhühner, Haſelwild und Wachteln iſt auf den 1. September, 
auf Auer⸗, Birk⸗ und Faſanenhennen und Hafen auf den 15. Septbr. 
feſtgeſetzt. 

— („Liederkranz“.) Der biefige Geſangverein „Lieder- 
kranz“ unternimmt morgen, Sonntag, mit ſeinen paſſiven Mitgliedern 
einen Ausflug per Leiterwagen nach Barbarken. Die Abfahrt 
erfolgt Nachmittags 2 Uhr von der Esplanade; die Betheiligung an 
dem Ausfluge wird vorausſichtlich eine ſehr rege ſein. In Barbarken 
werden die Sänger mehrere Lieder vortragen, Abends ſoll ein größeres 
Feuerwerk abgebrannt werden und den Schluß des Vergnügens bildet 
ein Tanzkränzchen im Saale des Schützenhauſes. — Hoffentlich ſtört 
Jupiter pluvius nicht durch ſeine mitunter recht unleldlichen Launen 
den Ausflüglern das ſchöne Vergnügen. 5 

— (Der Viehmarkt) am Donnerſtag war mit 60 Schweinen 
darunter 5 fette, und 1 Rind beſchickt. Schweine wurden mit 29 bis 
30 Mk., beſſere Qualität mit 31 —32 Mk. pro Centner Fleiſchgewicht 
bezahlt. 

— (Konzerte) finden morgen ſtatt: im „Schützenhausgarten“ 
von der Plonier⸗Kapelle und in Schlüſſelmühle von Mitgliedern der 
Artlllerie⸗Kapelle. 

— (Dampferfahrten.) Die Herren John u. Huhn unter⸗ 
nehmen morgen wieder Dampferfahrten nach Schlüſſelmühle, Wiefe’s 
Kämpe und Ziegelei. 

— (Die Polizei-Verordnung), wonach das An⸗ 
ſammeln von Trank in den Kellerräumen verboten iſt, wird 
immer noch zu wenig beachtet, obgleich es namentlich jetzt, in der 
warmen Jahreszeit, dringend zu wünſchen wäre, daß die Räumlich⸗ 
keiten der Häuſer rein gehalten und von jeder geſundheitsſchädlichen 
Luft geſäubert würden Die Polizeibehörde hat ſich daher veranlaßt 
geſehen, mit größter Strenge darauf zu achten, daß der qu. Verord⸗ 
nung Folge gegeben wird; Kontravenlenten haben bei den polizeilichen 
Reviſionen der Kellerräume empfindliche Strafen zu gewärtigen. 

— (Ein vierjähriger Knabe), der nur feinen Vor⸗ 
namen Walter anzugeben weiß, hat ſich verirrt und bei dem Käſe⸗ 
händler Herrn Rieß hierſelbſt Aufnahme gefunden. 

— (Polizeibericht.) 4 Perſonen wurden arretirt, darunter 
2 Flößer, die in betrunkenem Zuſtande auf der Straße Skandal ver⸗ 
urſachten. \ 


Kür die Redaktion verantwortlich: Paul Dombrowski in Thorn 


Telegraphiſcher Börſen⸗Bericht. 
Berlin, den 24. Juli. 


23 17.86 | 24 17.86, 
Fonds: ſtill. 


Ruſſ. Banknoten ; 198 198—10 
Warſchau 8 Tage 198 198—10 
Ruſſ. 5%, Anleihe von 1877. 101-90 fehlt 


Poln. Pfandbriefe 5% : 
Poln. Liquidatlonspfandbrieſe. 
Weſtpreuß. Pfandbriefe 2% 
Poſener Pfandbriefe 4% . 
Oeſterreichiſche Banknoten 


62—20 62—20 
57—100 57 —20 
101—20 101-20 
101 —70] 101-70 
16 1—40| 161—60 


Weizen gelber: Juli⸗Auguſt 148 148 —25 
Septemb. Okto. 148 — 25148 — 75 
lolo in New york 86, 85%, 
Roggen: lo, . e e 127 127 
Juli⸗Auguſt AST, 125—50 125-—20 
Septemb.⸗Oktob. n 125—75 126 
De,, 126 126 
Nüböl: Juli⸗Auguſtt 41—90| 41—90 
Spee Oebe r 41—80 41—80 
Spiritus: loko n ET Er 37—20] 36—90 
ulteliauftn 7.28 e 36—70ʃ 37 
Auguſt⸗September 36—70 37 
epd Oele | nie es 37—70| 37—90 
Reichsbank⸗Diskonto 3, Lombardzinsfuß 4 pCt. 
Handelsberichte. 
Danzig, 23. Juli. Getreidebör ſe. Wetter: Bezogen. Wind: N. 
Weizen. Die Stimmung war heute eine ſehr luſtloſe, jo daß es in 


polniſchem Weizen ex Bahn zu keinem Abſchluß kam. Es iſt nur das Wenige 
verkauft, das per Bahn angekommen war. Bezahlt wurde für inländiſchen 
bunt 123pfd 153 M., für ruſſiſchen zum Tranſit bunt krank 111 12pfd. 115 
M., 115pfd. 110 M per Tonne. Termine Juli⸗Auguſt 136 M Gd, 
Sept.⸗Oktober 136 M Br, 135 50 M. Gd. Okt.⸗Novbr. 136 M. Br., 
13550 M Gd., April⸗Mai 142 M. Br. 14150 M. Gd. Regulirungspreis 
137 M. Gekündigt find 50 Tonnen. 

Roggen. Heute iſt der erſte friſche inländiſche Roggen, welcher eine recht 
befriedigende Qualität zeigte, zugeführt worden; derſelbe wurde zu unbe⸗ 
kanntem Preiſe von einem Konſumenten aus dem Markt genommen. Tranſit 
iſt in matter Stimmung und heute etwas billiger verkauft. Bezahlt iſt für 
polniſchen zum Tranſit 120 Ipfd. 9150 M. per 120pfd per Tonne. Termine 
Juli-Auguſt unterpolniſch 94 M. bez, Sept Oktober inländ. 115 50 M 
dez., unterpolniſch 94 50 M. bez., tranſit 93 50 M. Br., 93 M. Gd. April: 
Mai tranſit 97 M. Br., 96 50 M. Gd Regulirungspreis inländ. 120 M., 
unterlniſch 94 M., tranſit 93 M. Gekündigt find 50 Tonnen. 


Königsberg, 23. Juli. Spiritusbericht. Pro 10,000 Liter pCt, 
ohne Faß. Loco 40,00 M. Br. 39,75 M. G, 39.75 M. bez, pro Juli 39,75 
M. Br. —,— M. Gb., —,.— M bez. pro Auguſt 39,25 M. Br., 39,25 M. 
Gd. —.— M bz bio September 39.75 M. Br., 39,25 M. Gd., —,.— 
M bez, pro Oktober 40,25 M Br., 40,00 M. Gd., —.— M. bez. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 
Thorn den 24. Juli. 


Windrich⸗ 
Barometer Therm. Be⸗ 
33 hp | 756.1 + 19.7 C 10 
10hp 753.3 16,6 C 10 
24. 6ha 751.5 18.7 0 9 


Waſſerſtand der Weichſel bei Thorn am 24. Juli. 0,74 m. 4 


(Pappenheimer 7 Gulden⸗Looſe von 1864) 
Die nächſte Ziehung findet am 1. Auguſt ſtatt. Gegen den Cours⸗ 
verluſt von ea. 10 Mk. pro Stück bei der Auslooſung übernimmt 
das Bankhaus Carl Neuburger, Berlin, Franzöſiſche Straße 
13, die Verſicherung für eine Prämie von 0,70 Mk. pro Stück. 


Zwangsverſteigerung. 

Im Wege der Zwangssollſtreckung 
ſoll das im Grundbuche von Mocker 
Band XXIII Blatt 646 auf den Namen 
des Reſtaurateurs Reinhold Senkpeil 
in Mocker eingetragene, zu Mocker be⸗ 
legene Grundſtück 


am 20. September 1886 
Vormittags 9 Uhr 

vor dem unterzeichneten Gericht — an 

Gerichtsſtelle — Terminszimmer Nr. 4 

verſteigert werden. 

Das Grundſtück iſt mit 0,51 Thlr. 
Reinertrag und einer Fläche von 0,2475 
Hektar zur Grundſteuer, mit 558 Mk. 
Nutzungswerth zur Gebäudeſteuer ver⸗ 
anlagt. Auszug aus der Steuerrolle, 
beglaubigte Abſchrift des Grundbuch- 
blatts, etwaige Abſchätzungen und andere 
das Grundſtück betreffende Nachwei- 
ſungen, ſowie beſondere Kaufbedingungen 
können in der Gerichtsſchreiberei, Ab⸗ 
theilung V, eingeſehen werden. 

Thorn, den 26. Juni 1886. 


Königliches Amtsgericht. 


Bekanntmachung. 

Zur Vergebung der Subſellien für 
das neu erbaute dreiklaſſige Schulge⸗ 
bäude hierſelbſt haben wir einen Sub: 
miſſions⸗Termin auf 


Sonnabend, 31. Juli cr. 


Vormittags 11%, Uhr 

in unſerem Bureau angeſetzt, woſelbſt 
während der Dienſtſtunden die Be— 
dingungen zur Einſicht ausliegen. 

Unternehmer werden hiermit aufge— 
fordert, gefällige Offerten verſiegelt und 
mit entſprechender Aufſchrift verſehen, 
zu obigem Termine in unſerem Bureau 


einzureichen. 
7 den 23. Juli 1886. 
r Magiſtrat. 
sn 


ch bin von meiner Reiſe 
zurückgekehrt. 


prakt. Arzt K. Vick. 


Mocker, Poſthaus. 


Sprechſtunden: Vormittags 8 bis 9 Uhr. 
Nachmittags 3 bis 5 Uhr. 


Gewerbeſchule 


für Mädchen zu Thorn. 
Der nächſte Kurſus für Buchführung 
und kaufmänniſche Wiſſenſchaften beginnt 
Montag den 2. Auguſt cr. 
Anmeldungen nimmt entgegen 
Julius Ehrlich, Baderſtraße 58. 


Bestellungen 


zum Klavierſtimmen 
erbitte ich möglichſt bald, da ich Auguſt 
und September meine auswärtige Kund⸗ 

ſchaft beſuche. L. Patzer, 
Inſtrumentenbauer. 


Su Alte mE 


Medieinal- -Ungarweine 


in Fl. 305 4 Liter, 
roth Mk. 3, gezehrt Mk. 4, ſüß Mk. 4,50. 
Löwen-Apotheke, Neuſtadt. 


Auswärtige Biere, 


Erdbeer⸗ und Pfirſich⸗Bowlen, 
warme Speiſen (auch / ee 
zub. durch A Koch), Roth, 
wer e Sbg. 
ei 
A. Mazurkiewicz. 
NB. Geſellſchafts⸗Eſſen ꝛc. in 
und außer dem Hauſe wird 
elegant u. ſchmackhaft beſorgt. 


Dom. Turzno p. Tauer 


hat zu verkaufen: 
In Wielkalaka p. Schönsee 


250 Hammel, 


40 2˙ Jahr alte 


Mutterſchafe 


(Ramb,), ſowie in BrzeZno 


300 Lämmer 


(Krouzung-Ramb. mit Sonthdown.) 
. Kavysiewiez. 


Sur gebrannte 


= Mauerſteine u 
billigſt bei „ Bry. 


Sonntag den 1. August 1886 


wee 3 Uhr: 


Ir 


Grosses 


SH 


HRS 


nn 
Exercierplatz Lissomitz bei Thorn. 


I. Flachrennen. Vereinspreis 300 
Mark, wovon 250 Mark dem ersten, 
50 Mark dem zweiten Pferde. Für 
Pferde aller Länder, 20 Mk. Einsatz, 
halb Reugeld. Distanze ca. 1000 Meter. 

II. Offizier - Steeple - chase. 
Ehrenpreis gegeben von Sr. Königl. 
Hoheit dem Prinzen Georg v. Preussen 
für den siegenden Reiter, Vereins- 
Ehrenpreis dem zweiten Reiter. Für 
im Turnus befindliche Chargenpferde 
im Besitz von Offizieren des 4. Ulanen- 
Regiments und von Offizieren dieses 
Regiments zu reiten. Ohne Einsatz 
Distanze 2500 Meter. 

III. Zucht-Steeple-chase. Vereins- 
preis 300 Mark, wovon 250 Mark dem 
ersten, 50 Mark dem zweiten Pferde 
Für inländische Pferde. 30 Mk Ein- 
satz, halb Reugeld. Distanze 3500 M 


Hach dem Kennen ½ 7 Uhr Diner und C 


IV. Thorner Jagd-Rennen. Zu 
erwartender Ehrenpreis der Stadt 
Thorn dem siegenden Reiter und 800 
Mark Vereinspreis, wovon 700 Mark 
dem ersten, 100 Mark dem zweiten 
Pferde Für Pferde aller Länder 
40 Mark Einsatz, halb Reugeld, 
Distanze 4000 Meter 


Schwere Steeple-chase. Ver- 
einspreis 250 Mark. 20 Mark Einsatz, 
ganz Reugeld. Distanze 2500 Meter. 


Trost-Hürden-Rennen. Ver- 
einspreis 250 Mark, wovon 200 Mark 
dem ersten, 50 Mark dem zweiten 
Pferde, (Für Pferde, welche am 1. 
August in Thorn gelaufen sind und 
nicht gesiegt haben) Distanze 2000 
Meter. 


* 


VI. 


anz im Hotel Sansſouti. Cauvert 3 Mark. 


Anmeldungen bis ſpäteſtens 25. Juli Hotel Sanslouci. 


Billets und 


Programme 


sind ausser an den Eingängen zum Rennplatz vom 24. Juli ab bei Herrn 

Kaufmann Schuhmann, Altstädt. Markt, Herrn Kaufmann Kotschedoff, 

Neustädt. Markt, Herrn Kaufmann Rausch, Gerechtestrasse und bei Herren 
Stachowskl & Oterski, Bromberger Vorstadt, zu haben. 


Preise 


An der Kasse: Sattelplatz 3 Mk., 


60 Pf., III. Platz 30 Pf. (Soldaten 10, Pf.). 
für weitere Personen sind Billete II. Platz à 60 Pf. 


Personen 2,50 Mk., 
zu lösen. 


der 


s 
I. Platz (Tribüne) 2 Mk., II. Platz 
Wagen einschliesslich 4 


In den Vorverkaufsstellen: Sattelplatz 2,50 Mark, Tribüne 1,75 Mark, 


II. Platz 50 Pf., 


III. Platz 25 Pf., Wagen 2,25 Mk. 


Programme pro Stück 20 Pf. 8 
Mitglieder des Thorner Benn-Vereins haben unter Vorzeigung 
der Mitgliedskarte freien Zutritt. 


Fahrgelegenheit: 


Omnibusse und Leiterwagen stehen auf der Esplanade 


von 1Y, Uhr ab bereit, 


Thorner Renn-Verein. 
„N 


Pr 


Hiermit zeige ergebenst 


an, dass ich das früher von 


meinem verstorbenen Manne geleitete 


Materialwaaren- 
und Schankgeschäft 


unter der Firma 


Oskar Neumann 


in unveränderter Weise fortführen werde, und bitte ich, das 


meinem sel. 
übertragen zu wollen. 


Ww. 


Manne geschenkte Vertrauen gütigst auf mich 


Hochachtungsvoll 


Clara Neumann 
geb. Schütze. 


Dresesenesemenenenenes A 


Anhaltende Krankheit hat mich veranlasst, mein seit dem Jahre 1872 


bewirthschaftetes Hötel 


„zu den Drei Kronen“ 


am 1. August er. Herrn Garl Pioht 


zu übergeben. 


Indem ich für das mir geschenkte Wohlwollen bestens danke, bitte 
ich, dasselbe auch auf meinen Herrn Nachfolger übertragen zu wollen. 


Thorn, den 22. Juli 1886. 


Hochachtungsvoll 


Duuszynski. 


Bezugnehmend auf obige Mittheilung, bitte ich ergebenst um geneigte 
Berücksichtigung, indem ich bemüht bleiben werde, den alten Ruf des 


Hötels in jeder Weise zu wahren. 


Mit Hochachtung 


— Call Picht, 


Empfehle mein Lager 
ſelbſtgefertigter Geſchirre, pättel | 3 
Reitzäume, Dienſtſchabracken, 
Sommer- u. Winterpferdedecken 
ſowie vorſchriftsmäßige 


Offizierkoffer jeder Gattung. 
Jede Yo auf Polſterarbrit und alle 
in mein Fach ſchlagenden Arbeiten werden 
pünktlich und billigſt ausgeführt. 
Hochachtungsvoll 


K. Schliebener. 


Metall- um Holzsärge 


empfiehlt zu billigen Preiſen 
A. C. Schultz 
Neuſtadt Nr. 13. 


Gebirgs-Himbeersaft 


garantirt rein RER 
empfiehlt billigſt 


F. Gerbis, Mineralwaſſerfabrik. 


ö 7 Da durch das Ablaſſen 
2 des Grützmühlenteiches der 
Fiſch⸗ Beſtand auf's Aeußerſte zurückge⸗ 
gangen iſt, ſo entziehe ich hiermit bis 
auf Weiteres ſämmtlichen Beſitzern 
von Angelkarten die weitere Erlaubniß 
zum Angeln. E. Drewitz. 


Eine Broſche mit 
Photographie eines 

Knaben iſt auf dem Wege von Leibitſch 
nach Thorn oder in Leibitſch verloren 
worden. Abzugeben gegen gute Be 
lohnung bei A. Sieokmann, Schülerſtr 


as Grundſtück Bromberger 

Vorſtadt II. Linie 36b, in der 
beſten Geſchäftslage, iſt zu verkaufen. 
Näh. Gr. Mocker, vis-à-vis der Sprit⸗ 
fabrik. B. Tehlauer. 


1 Geſellen u. 2 Lehrlinge 
verlangt von ſofort 
A. Wittmann. 


1 Klempnergeſelle und 
| 1 Lehrling 


werden ſofort verlangt. 
V. Kunioki, Gerechteſtr. 138. 


completen Satzes von Inſtrumenten 


Wichtig für deutſche Damen! 
Keine schlechtsitzenden Kleider mehr! 


Die Geſellſchaft 
für wiſſenſchaftliche Zuſchneidekunſt 


Berlin W., Leipziger Straße 114 


lehrt unter Garantie jeder Dame in einigen leichten 
Lektionen das Zuſchneiden nach Maß jedes Kleidungs- 
! ſtückes, welches von Damen oder Kindern getragen 
es wird, fo daß es in vollendeter Weiſe ſitzt 

Vorkenntniſſe im Zuſchneiden oder Kleidermachen ſind 
erforderlich. Jede Dame empfängt ihren Unterricht 
beſonders, da nicht ganze Klaſſen von Schülerinnen 
zuſammen unterrichtet werden Hierdurch werden die 
Damen in den Stand geſetzt, zu der ihnen am paſſend⸗ 
ſten erſcheinenden Zeit zwiſchen 9½ Uhr Vorm bis 
6 Uhr Abends wochentäglich zu kommen und zu gehen. 
Diplomirte Lehrerinnen können von der Geſellſchaft 
auf Wunſch in Privathäuſer geſandt werden, um da⸗ 
ſelbſt Damen in unſerem Syſtem auszubilden — 
jo auf's Land oder nach Provinzialitädten, in denen 
mehrere Damen eine Klaſſe bilden wollen. Auch ſtellen 
wir unſeren ſämmtlichen Schülerinnen Zeugniſſe der 
Reiſe aus, ſobald fie ſich das Penſum vollſtändig 
angeeignet haben. 

Ein Circular mit voller Beſchreibung wird franko 
und gratis an jede Adreſſe verſandt. 


Keine 


eben⸗ 


Die Bedingungen ſind folgende: 


Unterricht in den Lehrſälen der Geſellſchaft bis zur vollſtändigen Beherrſchung des 
Syſtems der wei ſſenſchaftlichen Zuſchneidekunſt einſchließlich des Empfanges eines 


20 Mk 


Privat-Unterricht in der Wohnung der Schülerinnen oder brieflicher Unter- 
richt bis zur Reife in der wiſſenſchaftlichen Zuſchneidekunſt e des 
Empfanges eines completen Satzes von Inſtrumenten . 40 Mk. 


Für Damen, welche Klaſſen von 4 oder mehreren Schülerinnen bilden, tritt 


eine Preisermäßigung ein. 


Damen werden in jeder Stadt verlangt, um als Lehrerinnen unſeres Syſtems 


zu fungiren. 


Damen, welche Agenturen in Provinzialſtädten zu übernehmen wünſchen, können 
bei Anfrage unter der Bezeichnung „Agentur“ nähere Einzelheiten franko und 


gratis erfahren. 


PPTP 


LL 
Hemplers Höte! 


Culmerstrasse 
3 ſeinen vorzüglichen 


2 Mittagstiſch 


N a pi 1,25, Abonnement 1,00 M. 


Kalte und warme Speiſen 
x à la carte 
N zu jeder Cageszeit bei civilen Prriſen. 


* Ausschank 


fremder und hieſiger Biere N 
vom neuesten patent. Apparat X 
mittels flüssiger Kohlensäure. 


LL 


Stallungen, Nemiſen, 
Speicher, Comptoir, Zimmer 
vom 1. Oktober zu vermiethen. 

E. Behrensdorf. 

Pferdeſtall verm. 8. Krüger, heiligegeiſiſtr. 
gr. herrſchaftl. Wohnungen 
und 1 Mittelwohnung von ſogleich 
oder 1. Oktober zu vermiethen. 


Hass 
Thorn, Bromb. Vorſt. I. L. 
1 Wohnung, II. Etage, und 1 kleiner 
Laden vom 1. Oktober, und 1 kl. 
Wohnung von ſofort zu vermiethen. 
et zin E 3 Stuben, Küche, 
auch zum Comptoir geeignet, 1 kleine 
Wohnung 2 Stuben, Küche, und eine 
Kellerwohnung zu vermiethen 
Annenſtraße 181, 2 Treppen. 
I m. Z. part. zu verm. Bäckerſtr. 214. 
Gu Werkſtatt m. kl. Familien⸗ 
Wohn. z. verm. Tuchmacherſtr. 155 


E möbl. Zimmer z. verm. 
Weißeſtr. 74 3 Treppen. 
1 gut möbl. Zimmer für 1 oder 2 
Herren mit auch ohne Beköſtigung 
von ſogleich zu vermiethen Gr. Gerber⸗ 
ſtraße 287, 2 Treppen, im Hinterhauſe. 


Die herrſchaftliche Wohnung, 
Bel⸗Etage, Seglerſtraße 137, iſt vom 
1. Oktober event. auch früher zu ver⸗ 
miethen. Nähere Auskunft ertheilt 
J. Keil, Butterſtraße 96. 
E. Wohnung für den Preis von 
85 Thlr. zu vermiethen 
Ei Wohn. von 2 Stuben, Küche 
und Zubehör vom 1. Oktober zu 
vermiethen Marienſtr. 285. W. Busse. 
I de u. Familienwohnung 
zu vermiethen Gerechteſtr. 118. 
1 Wohnung in der Schülerſtr. 412, 
III. Etage, 4 Zimmer u. Kabinet, 
helle Küche, Ausguß und Zubehör, iſt 
vom 1. Oktober zu verm. Näheres bei 
J. Dinter, Schüler ſtr. 414. 


ohnungen, 3 Zimmer, Küche, 
W Entree und Zubehör zu verm. 
beim Bauunternehmer C. Roeseler, 


Gr. Mocker, bei der Hirſchfeld'ſchen 
Fabrik. 


A. N 


„ 


Druck und Verlag von C. Dombrowski in Thorn. 


Schützenhausgarten. 
Sonntag den 25. Juli 


ilitair-Concert. 


von der Kapelle des Pomm. Pionier’ 
Bataillons Nr. 2. 
Anfang 7½ Uhr. — Entree 20 Pf. 
Von 9 uhr ab ass ⸗Billets. 
H. Reimer 


Wiener Caf&-Mocker. 


Sonntag den 25. Juli cr. 


Concert 
der ‚Sin nger-Geſellſchaft fl Blei 
ontag: Fürſtenkrone. 
Schlüsselmühle, 
Sonntag den 25. Juli 18 


Militär⸗Concert 


ausgeführt von Mitgliedern der Kapelle 
Fuß⸗Artillerie-Regts. Nr. 11. 
Anfang 5 Uhr. — Ende gegen 9 Uhr, 
Entree 25 Pf. 


7 N 


— 


Morgen Sonntag von 3 JAllht 
Nachmittags ab 


Dampfer fahrten 


Schlüffehmühle, Wieſe's 
Kämpe und Ziegelei. 


Sohn & Tun: 

1 große herrichaitliche Wohn. 

Bel⸗Etage, Baderſtraße Nr. 56, zum 

1. Oktober oder auch früher zu petit, 
4 Zimmer nebſt Jubehör vom 

Oktober zu vermiethen Gr. Gerber 

ſtraße 271. Rudolph Thomas 

Täglicher Kalender. 
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Hierzu Beilagen uns, 
8 illuſtr. Unterhaltun 
blatt. 


Minneliedes und jener zarten Lyrik wurde, die unſere jetzige Zeit 


blick zu bedenken, ließ der minnigliche Jüngling ſeinen Klepper 


* 
EUR 


Beilage a Nr. 171 der „Thorner Preſſe“ 


N 


Sonntag den 25. Juli 1886. 


* * 


Die Flitterwochen bei den verſchiedenen Nationen 


Europa's. 
Eine Studie von A. v. Winterfeld. 
(Nachdruck verboten) 


Wenn die Liebe der Himmel auf Erden iſt, dann muß ihr 
Höhepunkt des Himmels Himmel fein. — 

Das iſt ein logiſcher Schluß. 

Jede Hoffnung drängt auf Erfüllung, alles Sehnen nach 
Befriedigung, alles Streben nach einem Endpunkt. 

Iſt nicht die Ruhe der ſchönſte Lohn der Arbeit, das Trinken 
nicht die höchſte Wolluſt des Durſtenden? Unzweifelhaft! — 
Folglich muß auch der Liebende das größte Glück empfinden, 
wenn er den ſüßen Becher leert, nach dem ſeine brennende Lippe 
ſo lange geſchmachtet. 

Früher ſtand es beſſer um die Liebe als heutzutage, was 
uns eigentlich Wunder nehmen müßte, da die Liebe doch etwas 
Göttliches, und das Göttliche ewig und unvergänglich iſt. ) 

Hat aber unſer modern: kritiiher Verſtand nicht auch die 
Gottheit angezweifelt? Wie ſollte nicht die Liebe darunter ge: | 


litten haben, der zartefte Strahl in ihrem Glorienſchein? 

Wenn man ſich der Liebe erinnert, wie ſie in früheren 
Zeiten ihren Zauber übte, muß man vor der Pygmäenhaftigkeit 
erſchrecken, in der ſie heute auftritt. | 

Wer kennt nicht die Geſchichte von Hero und Leander? — 
Es war auf einem Feſte der Venus und des Adonis zu Seſtons 
auf der thraziſchen Küſte, als mit dem erſten Blick die gegen⸗ 
ſeitige Liebe in Beider Herzen ſich ſo glühend entzündete, daß ſie 
nicht mehr auszulöſchen war. Aber Hero war Prieſterin der 

enus, und die lieben Eltern waren wie gewöhnlich Prieſter der 
Selbſtſucht und der falſchen Vorurtheile, ſo daß an eine eheliche 
Verbindung nicht gedacht werden konnte. Heutzutage würde ſolche 
Hoffnungsloſigkeit einen kurzen kränklichen Weltſchmerz erzeugen; 
aber Leander ließ ſich durch keine Hinderniſſe ſchrecken, ſondern 
ſchwamm allnächtlich bei Wind und Wetter fünfviertel Stunden 
über den Hellespont zur harrenden Geliebten, die ihn mit weichen 

rmen empfing, den erſtarrten Körper mit köſtlichen Oelen ſalbte 
und ihn dann erwärmte mit feurigem Wein und noch feurigerer 
Liebe. — Und vor dem erſten Morgengrauen hüllte er ſich wieder 
in ſein leichtes Gewand, ſchwamm, die ganze Bruſt voll Seligkeit, 
zurück nach Abydos, wo er zu Hauſe war, und ging mit dem 
anbrechenden Tage ebenſo ruhig an ſeine Geſchäfte, als wenn er 
ruhig in ſeinem Bett geſchlafen hätte. 

Vor dem bloßen Gedanken an jene That würden unſere 
modernen, dünnbeſcheitelten Jünglinge einen unſterblichen Schnupfen 
bekommen und ſich wochenlang in Flanell und Baumwolle wickeln. 

Im Mittelalter übte die Frau eine begeiſternde, allerdings 
auch manchmal bethörende Macht auf die Männerwelt aus; aber 
ſie hatte ſich dieſe Macht rechtlich erworben, durch die wahre 
und freiwillige Huldigung der Männer, durch den hohen Werth, 
mit dem fie ihre Stellung ausfüllte, durch den Reichthum der 
Poeſie, die ſie um ſich verbreitete und welche die Schöpferin des 


nicht mehr im Stande iſt hervorzubringen. 

Die Liebe und die Thaten, um ſich Gegenliebe zu erwerben, 
waren das Hauptbedürfniß und die Hauptleidenſchaft der mittel⸗ 
alterlichen Jünglinge, und wenn ſie in den Beſtrebungen, die 
Hand ihrer Dame zu gewinnen, auch oft zu weit gingen, ſo muß 
man dabei doch immer die Macht der Liebe anſtaunen, von der 
das Herz des jungen Ritters erfüllt war, ſowie den hohen Werth 
und Preis, den die gefeierte Dame auf ihre Gegenliebe ſetzte. 

Eine Wallfahrt nach dem gelobten Lande war etwas ganz 
Gewöhnliches, das ein ſittiges Burgfräulein für die Beglückung 
durch ihre Liebe verlangte. — Und ohne ſich nur einen Augen⸗ 


ſatteln, ritt ohne die allerleiſeſte Ahnung von Geographie, ohne 
Karte und Wegweiſer, immer d'rauf los, bis er ſchließlich auch 
richtig anlangte und dann entweder todtgeſchlagen wurde, oder 
elber eine Unmaſſe von Sarazenen tödtete, im letzteren Falle 
geſund, aber etwas abgemagert, wieder heimkehrte und dann in 
den Augen der Angebeteten die Verheißung ſeines nahen Glückes las. 

Wie geſagt, dergleichen Kraftſtücke können von unſerer 

ſchwächlichen Generation nicht mehr ausgeführt werden, dennoch | 
at aber die Liebe auch in der modernen Zeit im Verhältniß 
noch immer Unheil genug angerichtet. Dichter haben in den 
begeiſtertſten Tönen ihr Lob geſungen; Jünglinge und Mädchen 
ind ihretwegen in den Tod gegangen oder wahnſinnig geworden, 
wenn ſie ſich nicht vereinen konnten; Eltern aus Kummer dar⸗ 
über ihnen nachgefolgt; ganze Familien in Unglück und Elend 
gerathen; Vermögen zerrüttet, Lebensglück verſcherzt; Ehre verloren. 

Das Sehnen nach dem Genuß der Liebe (wir ſprechen hier 
natürlich nur von der echten und wahren) iſt alſo jedenfalls noch 
immer mächtig und ſtark, das Erreichen deſſelben das höchſte 
Glück, das unſer armes Menſchenleben gewähren kann. 

Leider hat dieſe Seligkeit nicht große Dauer, denn die 
entſetzliche Gewohnheit kommt und zerrt und zerrt ſo lange; der 
Realismus drängt und drängt ſich ſo unverſchämt in die roſigen 
Nebel der holden Täuſchung; das tägliche Leben erzählt uns ſo 
unausgeſetzt, daß wir doch kein Gott ſind, bis wir es ſelber 
glauben und dann mit den Brocken fürlieb nehmen müſſen, die 
von der Tafel der ſeligen Geiſter fielen. 

Das höchſte Glück beſchränkt ſich alſo auf den kurzen Raum 
vor der Hochzeit bis eine kleine Strecke nach derſelben. 

Dieſe ſchöne Zeit nun wird von allen Nationen Europa's 
mit einem mehr oder minder frivolen, ihrer unwürdigen, Namen 
benannt. 

Voran in der Undankbarkeit für das genoſſene Glück, voran 
in der Beſtätigung des alten Erfahrungsſatzes, daß der Menſch 
nur ſchätzt, was er noch nicht beſitzt, und es gering achtet, wenn 
er es ſein eigen nennt, geht auffallenderweiſe der ernſte, gemüth⸗ 
volle und tieſpoetiſche Deutſche, wenn er die kurze Epiſode feines 
Lebens, in der er wähnte ein Gott zu ſein, mit dem Namen 
„Flitterwoche“ bezeichnet, alſo etwas Nichtiges, Werthloſes, Un⸗ 
ſolides, mit einem Wort, den Tand des Daſeins, mit dem man 

einmal ſpielt, um ihn dann nichtachtend fortzuwerfen. | 

Unbegreiflich! das iſt alſo das, von dem der Jüngling feine | 
chönſten Träume geträumt, für deſſen Erinnerung er oft alles 
eingeſetzt, das er als ſein höchſtes und herrlichſtes Gut betrachtet. 
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Während er genießt, die Seligkeit der Götter, und wenn 
er genoſſen hat — Flitter. — Der Realismus iſt als Sieger 
aus dem Kampfe mit dem Idealismus hervorgegangen. 

Wie kränkend für unſere ſchönen Frauen, wenn ſie tiefer 
darüber nachdenken; glücklicherweiſe denken ſie aber nur ſelten 
tiefer darüber nach, und die Männer thun es noch weniger. 

„Himmelswochen“ wäre eine richtigere Benennung geweſen. 
— In dem Worte „Flitter“ drückt ſich eine bittere Ironie aus, 
daß wir wähnten, in den lichten Räumen zu ſein, und daß wir 
uns täuſchten. 

Von dieſem Standpunkte aus betrachtet, hat unſer deutſches 
Wort allerdings eine wehmüthige Berechtigung. 

Der gelehrte Grimm leitet die Benennung Flitterwochen 
(molle principium hebdomas ludrica) von derjenigen Bedeutung 
des Wortes „flittern“ ab, die gleich iſt mit ridere, kichern, alſo 
die Woche der leichten Freude und des Lachens. 

Dem ſchriftgemäßen, vornehmen Ausdruck ſchließen ſich alle 
deutſchen Stämme in ihren Varianten an, von denen wir beiſpiels⸗ 


weiſe nur zwei hervorheben wollen. 


So ſagt der kräftige, ehrliche Baier „Kuderwoche“, wo es 


gekudert, d. h. geflittert, gekittert, gekichert wird. 


In der naturwüchſigen Schweiz heißt es „Trütlerwoche“ von 
„trüteln“: d. h. küſſen, koſen, alſo Küßwoche, Zärtelwoche. 
Wo man aber auch in den weiten deutſchen Gauen umher— 


| 
horcht, immer find es noch Wochen, denen das höchſte Glück 


geweiht iſt, nur Schiller, unſer größter deutſcher Liebesdichter, 
ſingt von einem Flitterjahr. 

„O, meiner Liebe erſtes Flitterjahr, 

Wie ſchnell, ach, wie ſo ſchnell biſt Du entflogen!“ 

Die uns ſtammverwandten Schweden nennen ihre Flitter⸗ 
wochen smekmänad (Schmeichelmonat). Das ließe ſich ſchon 
eher hören, wenn man das Wort „ſchmeicheln“ im edleren Sinne, 
als „liebkoſen“ auffaſſen wollte; leider liegt aber auch die Be⸗ 
deutung des Falſchen, Unechten und Oberflächlichen darin, eine 


„Spielerei für große Kinder, die als ſolche und für ſolche bald 


vorübergeht. 

Die ſinnlicheren und leichter empfänglichen romaniſchen 
Völker gehen ebenſo leicht und leichtfertig über den Punkt hinweg. 

Der Spanier, und in geringer Abweichung auch der Portu⸗ 
gieſe, ſagt, la semana de los placeres (die Woche der Ver⸗ 
gnügungen), ebenfalls eine Herabwürdigung und Abſchwächung, 
indem man der Liebe ſchönſte Feier in dieſe Kategorie mit an⸗ 
deren Vergnügungen ſtellt. 

Und dann nur eine einzige Woche, während der kältere 
Schwede doch wenigſtens einen Monat daraus machte. 

Freilich, je heller und intenſiver das Feuer, deſto ſchneller 
verbrennt es auch. 

Der Italiener drückt ſich ſehr weitläufig aus: la prima 
settimana dopo le nozze. (Die erſte Woche nach der Nacht). 
Eine rein chronologiſche Benennung, und dann wieder nur eine 
Woche, wie der Spanier. 

Arme Liebe! Deine Triumphe werden immer kürzer. 

Der ramsnaſige Däne zieht die Sache gänzlich in's Materielle 
herab, indem er ſeinen Flitterwochen den proſaiſchen Namen 
„Hvedebrodsdagene“ (Weizenbrodtage) giebt, eine Benennung, der 
ſich übrigens auch einige norddeutſche Stämme mit ihrem „Stuten⸗ 
weke“ anſchließen. — Das ſcheint den Betreffenden alſo die Haupt⸗ 
ſache dabei zu ſein, daß während dieſer Zeit viel Semmel gekaut 
wird. — Und bei dieſen früheren Wikingern werden es nun gar 
ſchon Tage. 

Der Holländer faßt die Situation gänzlich von der praktiſchen 
Seite auf, indem er fie mit dem Namen „huwelijksweek“ 
(Ehewoche) belegt. 

Damit ſcheint alſo die Sache bei ihm ein Ende zu haben. 

Der Franzoſe ſagt: la belle semaine — la semaine des 
plaisirs ... la lune de miel . . les beaux jours du mariage. 

Von dieſen Ausdrücken ift la lune de miel (der Honigmond 
oder Honigmonat) am populärſten geworden, nicht allein in Frank. 
reich ſelbſt, ſondern auch die Engländer haben ihn in ihrem 
honey-moon (Honigmond), und die Sarmaten (Polen, Ruſſen) 
in ihrem miesige-miodowi (Honigmond) angenommen. 

Der Franzoſe hat aber auch ein ſehr charakteriſtiſches Sprüch⸗ 
wort zu ſeiner Benennung gefunden: apres la lune de miel 
vient la lune rousse, das der Deutſche überſetzt hat: nach der 
Flitterwoche kommt die Zitterwoche. 

Am ſchönſten haben den Nagel auf den Kopf getroffen die 
alten Griechen, die uns ja in ſo vielem Schönen und Herrlichen 
vorgeleuchtet. 

Sie ſagen nämlich: «xuai Eowrav oe veoyauois d. i. 
der Culminationspunkt, die Spitze, der höchſte Punkt der Liebe 
(ſiehe Plut. Cleum. 38). 

Die Urſache zu den vielen unzutreffenden Namen mag viel⸗ 
leicht in dem Umſtande liegen, daß die gedachte Zeit ſich überhaupt 
nicht beſchreiben oder benennen, ſondern nur fühlen und empfinden läßt. 
Man denkt ja auch weit weniger über die Benennungen nach, 
als über das Benannte. 


Mannigfaltiges 


(Ein neuer liebenswürdiger Zug des Kronprin⸗ 
zen) wird dem „B. Tgbl.“ in Folgendem mitgetheilt: Bei 
dem neulich in Eiche bei Potsdam wüthenden großen Feuer hatte 
einer der Mannſchaften des Lehrbataillons das Mißgeſchick gehabt, 
ſeine ſilberne Taſchenuhr zu verlieren. Als der Kronprinz davon 
erfuhr, ließ er den Soldaten vor ſich kommen, befragte ihn um 
den Umſtand und entließ denſelben mit den Worten: „Nun, 
tröſte Dich nur, mein Sohn, Du wirſt Dir ſchon wieder eine 
neue Uhr verdienen.“ Es geſchah ſicherlich nicht ohne höchſte 
Weiſung, daß der Soldat am 13. Juli zum Wachdienſt kom⸗ 
mandirt und demſelben der Poſten auf der Veranda, auf welcher 
die Kronprinzliche Familie zu ſpeiſen pflegt, zuertheilt wurde. 
Um die Zeit von 3 Uhr Nachmittags trat der Kronprinz an 
den Soldaten heran und fragte: „Haſt Du Dir ſchon ein neue 
Uhr verdient?“ Noch nicht, kaiſerliche Hoheit!“ lautete die 
Antwort. „Doch!“ ſprach der Kronprinz und überreichte dem 
Soldaten eine goldene Uhr: „hier iſt ſie; nimm dieſe als Erſatz 
für Deine verlorene.“ 


(Drei Lehren des Küſſens) theilt Th. Nöthig in einer 
liebenswürdigem Plauderei des „Humoriſtiſchen Deutſchland“ mit. 
Der zweifellos ſehr erfahrene Autor ſchreibt: Unſere ſchönen 
Leſerinnen werden großmüthig verzeihen, wenn wir aus der 
Schule ſchwatzen und dem ſogenannten ſtarken, aber hierin ſehr 
ſchwachen und unbeholfenen Männergeſchlechte drei kurze Kuß⸗ 
lehren mittheilen, die uns einſt in roſenduftigen Junitagen von 
ſüßen, kußlichen Lippen zugeflüſtert wurden. Sie heißen: Erſtens: 
„Drücke die Lippen nicht zu ſtark und nicht zu ſchwach auf!“ 
Am Druck des Kuſſes, ſo berichtet ein Weltumſegler, erkennt 
man in Amerika auf das Beſtimmteſte die Gefühle der küſſenden 
Dame. Liebt die Miß einen Mann, ſo küßt ſie ihn mit nieder⸗ 
geſchlagenen Augen, aber ſo innig und feurig, daß er meint, vom 
Blitz getroffen zu ſein. Iſt ihr der Verehrer angenehm, ſo küßt 
ſie mit einigem Sträuben, aber ſanft und warm; iſt ihr der Be⸗ 
treffende jedoch gleichgiltig, ſo küßt ſie kaum fühlbar und haucht 
ihn ſo kühl an, daß ſich derſelbe froſtig die Naſe reiben muß. 
Zweitens: „Spitze die Lippen und ſchmatze nicht!“ Ein Ton im 
Kuß iſt ein Kuß gegen den Ton. Der Kuß ſoll ſchweigend ſein 
und doch ſprechen. Er darf nicht trocken ſein, aber noch weniger 
naß. Er kann lange weilen, darf aber nie langweilen. Drittens: 
„Sei mit ganzer Seele beim Kuß!“ das heißt, rede nicht gleich 
nach dem Küſſen. Das ſtumme Schweigen drückt den hohen 
Werth, den man auf den Genuß legt, am beredteſten aus. 

(Montecchi heißt in Bu dapeſt Bergl und Capu⸗ 
leti Kapländer.) Sie waren Kompagnons und betrieben mit 
großartigem Erfolge ihren gemeinſchaftlichen Handel mit Federn. 
Irgend eine geſchäftliche Differenz ließ die beiden friedlichen Kauf⸗ 
leute hart an einander gerathen und ſie wären einander ſicher⸗ 
lich in die Haare gefahren, {wenn eine gütige Vorſehung fie der⸗ 
ſelben nicht ſchon früher beraubt hätte. Ein Bruch war jedoch 
unvermeidlich, und haßerfüllten Herzens zogen ſich die langjäh⸗ 
rigen Freunde in's Privatleben zurück, zumal ſie ſich aus dem 
einſtigen Großhandel ſo viel Daunen erſpart hatten, um in Zu⸗ 
kunft weich und ſorgenfrei auf denſelben ruhen zu können. Da 
beide Herren verheirathet ſind, wird man es nicht auffallend finden, 
daß der Eine aus ſeiner Ehe eine Tochter, der andere einen Sohn 
beſaß, die ungeachtet der feindſeligen Haltung ihrer reſpektiven 
Väter in der freundſchaftlichſten Weiſe mit einander verkehrten, 
was um ſo leichter möglich war, als die Mütter auch nach er⸗ 
folgter Liquidation ſogenannte „dicke Freundinnen“ blieben. Um 
der Welt keinen Anlaß zu ſchlimmer Nachrede zu geben, fanden 
es nach geraumer Zeit auch Montecchi und Capuleti für gut, auf 
der Straße einander zu grüßen, wohl auch einige Worte zu 
wechſeln; aber jeder Händedruck war Gewalt, jeder Blick ein 
Dolch, jedes Wort ein Stich. Vor vier Wochen etwa begegneten 
ſich die intimen Feinde im Café Paris in der Waitzner Ring⸗ 
ſtraße. „Guten Morgen“, begann Herr Bergl anzüglich, da er 
an Kapländer's rothen Augenliedern ſah, daß jener die Nacht 
ſchlaflos zugebracht haben mußte. — „Einen ebenſo guten Morgen 
wünſche ich Ihnen“, gab Herr Kapländer trefflicher zurück. — 
„Belieben Sie, ſich ſchon bezüglich einer Sommerfriſche entſchloſſen 
zu haben?“ — „Ja; es beliebt mir, nach Oſtende zu gehen. Und 
Sie?“ — „Ich bin noch nicht ſchlüſſig; aber ich werde wahr⸗ 
ſcheinlich auch nach Oſtende gehen, einzig und allein um Ihre 
werthe Geſellſchaft auch im Sommer genießen zu können.“ Herr 
Kapländer warf ſeinem Ex⸗Kompagnon einen Blick zu, wie er 
nur in der Geſchichte der Jettatura verzeichnet ſtehen kann, und 
lächelte dabei und drückte die Hand Bergl's, daß derſelbe hätte 
aufſchreien mögen, wenn er ſich nicht verpflichtet gefühlt hätte, 
ein freudiges Lächeln auf ſeine Züge zu zaubern. Die Kom⸗ 
pagnons ſchieden von einander, beſtiegen mit Kind und Kegel den 
Zug nach Oſtende und trafen nach angenehmer Reiſe zu ver⸗ 
ſchiedenen Zeiten in — Balaton-Füred ein. Während die Väter 
ſo dumme Geſichter machten, als ihnen nur irgend möglich war, 
fanden ſich Mütter und Kinder ſehr leicht in das Schickſal, und 
der Verkehr wurde alsbald ein ſo beſorgnißerregend herzlicher, 
daß Montecchi ſeinem Sohne Romeo, zu deutſch Moritz, in der 
väterlichſten Weiſe zu Gemüthe führte, er werde ihn aus dem 
Hauſe jagen, wenn er es noch einmal wage, Capulet's Julia im 
Parkesdunkel zu küſſen, wie er dies Abends zuvor gethan. Julia 


erhielt einen gleich zärtlichen, wenn auch mit Rückſicht auf ihre 4 


Frauenwürde weniger derben Verweis, und das liebende Paar 
ließ Tags darauf traurig die Köpflein hangen wie die Ziegen, n 
welche die treffliche Füreder Molke liefern. Romeo jann lange 
nach, was zur Eroberung Juliens „zu thun gut“ wäre, und ein i 
genialer Plan durchblitzte ſein ſogenanntes Hirn. Als Herr 


Bergl und ſein Antipode ihre Wohnungen betraten, fanden ſie 1 


auf den Schreibtiſchen je ein ſchwarzgeſiegeltes Schreiben. Romeo 

und Julia empfahlen ſich darin als Verlobte im Himmel, und 
ſie baten ihre Eltern, falls ſie Zeugen des Todeskampfes ihrer 
Kinder werden wollten, ſich am Ufer des Plattenſees einzufinden. 
Verzweiflung in den Zügen und die Furcht vor dem Tode der 
Kinder im Herzen eilten die Väter zum See hinunter, hände⸗ 


ringend ſanken fie einander in die Arme — wie ſie das anftellten, 7 


iſt zwar ein Räthſel; aber daß ſie es thaten, iſt verbürgt — 
und benutzten dann abwechſelnd das Opernglas, das der vorſorg⸗ 
liche Kapulet in der Hoſentaſche mitgebracht hatte... Weit 
draußen im See ſchwammen zwei Körper auf dem Waſſer. Der 
Mond würde ſeine milden Strahlen auf Leichen geworfen haben, 
wenn es nicht gerade 11 Uhr Vormittags geweſen wäre und 


wenn aus ihnen, wie man dies doch von anſtändigen Leichen an⸗ 


nehmen ſollte, das Leben entwichen wäre. Die Väter verfolgten 
in entſetzlicher Angſt das grauſige Schauſpiel, wie Romeo plötz⸗ 
lich untertauchte, und dann wieder emporſchnellte und gleich einem Er⸗ 
trinkenden um ſich ſchlug und mit den Wellen rang. — „Ihr ſollt 


Euch haben, Kinder,“ ſchrie Herr Montecchi aus voller Lunge, . 


„wenn Ihr es erlebt, herauszukommen!“ — „Ja und Amen!“ 
rief Herr Capulet, indem er ſeinen Todfeind umhalste, ohne ihn, 
wie er noch vor einer Stunde gethan hätte, zu erwürgen. Die 
„Todten vom Plattenſee“ ſchienen die Rufe vernommen zu haben. 
Vier kräftige Arme theilten die Wogen des ruhigen Balaton, 


und zwei Minuten ſpäter lagen die triefenden Kinder in den 
Herr Capulet legte eigenhändig ſeinen Ueber⸗ 


Armen der Väter. 
zieher um die vor Kälte bebenden Beine Romeo's und Herr Mon⸗ 


tecchi hielt zärtlich feinen Sonnenſchirm über Julia, damit iht 


herrlicher Teint keinen Schaden nehme. 


Ein wundervolles Bild: 
Montecchi und Capuletti! 3 


(Vorſyntfluthlicher Eichenſtamm.) 
liegt jetzt ein vorſyntfluthlicher Eichenſtamm in der Seine, welcher 
ganz außergewöhnliche Verhältniſſe aufweiſt. Er iſt 31,60 Meter 
lang, hält 9 Meter im Umfang und 35 Raummeter, und wiegt 
55,000 Kg. Dieſer Rieſe wurde 1884 im Bett der Rhone bei 
dem Fort Pierre⸗Chatel entdeckt. Schon 1874, als das Waſſer 
ungemein niedrig ſtand, hatte man einen Aſt gefunden, der zur 
Entdeckung des Stammes führte. Erſt 1883 fing man an, dieſen 
auszugraben. Während der 5 Monate niedrigen Waſſerſtandes 
des Jahres arbeiteten 150 Mann daran. Erſt im März 1884 
gelang es, den Stamm aus dem Flußbett zu bringen und dadurch | 
ein ſchlimmes Hinderniß der Schifffahrt zu beſeitigen. Das untere 
Ende des Stammes mußte 10 Meter tief ausgegraben werden. | 
Die Gelehrten behaupten, der ausgegrabene Stamm ſei tauſend | 
Jahre alt geweſen, als er durch die letzte Umgeſtaltung unſeres 


7.572.577. 577 οοοονσο,Ʒ,e! 


Ende Augnft verlaffe ich Thorn 


und muß bis dahin mein Lager vollſtändig geräumt ſein. 
Meine noch großen Vorräthe in: 


garnirten und ungarnirten Hüten, 

Blumen, Federn, Bändern, Spitzen, Sammeten, 
Rüſchen, Morgenhauben, Schürzen, Corſetts, 
ſeid. Handſchuhen, Sonnen⸗ und Regenſchirmen, 
Tricotagen, Oberhemden, Herren- Cravatten, 
Wollwaaren ꝛc. ıc. 

ſtelle ich hiermit g bedeutend unter Fabrik- 

preisen "384 zum 


Ausverkauf. 


Der Verkauf findet nur gegen banre Casse ſtatt. 
Gleichzeitig ſage ich allen Denen, die mich im 


Laufe der Jahre in meinen Beſtrebungen unterſtützt 
haben, meinen beiten Dant. 
Hochachtungsvoll 


Areiteſtr. 446. Gustav Gabali Areiteſtr. 446. 
Goes 


Lehr⸗Curſus SE 
nach dem Syſtem 
der Geſellſchaft für wagte Inſchneidekunſt, 
erlin. 


Annahme von Schülerinnen täglich von 9—12 Vorm. und 3—6 Nachm. 


J. F. Schwebs 


Bäckerſtraße Nr. 166, I. 
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- = Erscheint in 22 Lieferungen à 40 Pf. 2 & 

= 7, 14 Populäres Handbuch in gesunden & kranken Tagen. || 3 & 
ECC 


Herren-, Damen- und Kinder -Stiefel 
jeder Art 


empfiehlt zu äußerſt billigen Preiſen 


J. Witkowski 


Schuhmachermeiſter 
Culmerstrasse 309110 THORN Culmerstrasse 30910. 
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Bestellungen und Reparaturen 
werden billig und dauerhaft ausgeführt. "ET 
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al Polſterwaaren-Lager 


zei im 
in reichhaltiger Auswahl, gute, ſolide Arbeit ! In 
billige Preise 


K. Schall, 


Tapezier und Decorateur, Schülerſtraße. 


empfiehlt 
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GROSSE 


erliner Eguipagen- u. Pferde-Lotterie ee 


3521 Vollblutpferde. 
Reilpferde. 
ewinne. Goldene u. filberne Münzen. 


2 Dierfpännige Equipagen. 
3 Bweilpännige Equipagen. 
1 Einfpännige Equipage. 


Complett zum Abfahren. 


(I Looſe für 20 Mark.) 


ee 


In Paris Erdtheiles, bei welcher die Alpen emporgeſtiegen, in das Flußbett 
verſenkt wurde. Er iſt aus der Pliocänperiode, als der Maſtodonte, 
Denotherion ꝛc. lebten. 

(Unheimliche W̃ 


Hypotheken- 
Gapitalien! 


zu denſelben Bedingungen, der- 
ſelben Beleihungsgrenze, wie 
ſolche von Berliner, Bremer, 
Roſtocker ꝛc. Agenten durch 
Annoncen und Zuſchriften em— 
pfohlen werden, werden für 
eine Proviſion von ½ bis 
300,000 Mark, 74°. für höhere 
Summen in kuͤrzeſter Zeit be— 
ſchafft. Georg Meyer-Thorn. 


37 Heilung radikal! 
Epilepsie, 


Krampf- u. Nervenleidende, - 
geftügt auf 10jährige Erfolge, ohne 
Rückfälle bis heute. Broſchüre mit 
vollſtändiger Orientirung verlange man 
unter Beifügung von 50 Pf. in Brief⸗ 
marken von 


Dr.ph. Boas, Suck eb. . 


in 
Künstliche Zähne 


werden naturgetreu, ſchmerzlos eingeſetzt, 
Zahnſchmerz ſofort entfernt, angeſtockte 
Zähne plombirt u. ſ. w. bei 

HM. Smieszek, Dentiit, 
Neuſtädt. Markt neben der Apotheke. 


Capitalien 


zur Hypothek auf ländliche Beſitzungen 


au 952 
4% Zinſen m 


ſind ſtets raſch und unter ſehr coulanten 
Bedingungen durch mich zu haben. 
Anträge bitte mündlich oder ſchriftlich 
an die Filiale meines Geſchäfts, 
Marienburg, Ecke Neuerwog 
und Sandthor, welche zu jeder weiteren 
Auskunft ſtets gerne bereit iſt, zu richten. 


W. Mattfeldt. 
Birkenbalſamſeife 


von Bergmann K Co. in Dresden 
iſt nach den neueſten Forſchungen durch 
ſeine eigenartige Compoſition die einzige 
mediziniſche Seife, welche sofort 
alle Hautunreinlichkeiten, Mit⸗ 
eſſer, Finnen, Rüthe des Ge: 
ſichts und der Hände beſeitigt und 
einen blendend weißen Teint erzeugt. 
Preis à Stück 30 und 50 Pf. bei 
Adolf Leetz. 


Unterleibskrankheiten, 
Geſchlechts krankheiten, Folgen von An⸗ 
ſteckung und Selbſtſchwächung, Mannes: 
ſchwäche, Ausfluß, Pollutionen, Waſſer⸗ 
brennen, vettnäſſen, Blutharnen, Blafeu- 
und Nierenleiden behandle brieflich nach 
neuer wiſſenſchaftlicher Methode mit 
unſchädlichen Mitteln. Keine Berufs⸗ 
ſtörung! Strengſte Verſchwiegenheit! 
In allen heilbaren Fällen garantire 
für den Erfolg und ſtehen Proſpekte 
und Atteſte gratis und franko zur Ver⸗ 
fügung. (Briefporto 20 Pf.) 
Heilanstalt Strötzel-Westeroth, 
Baſel⸗Binningen (Schweiz.) 


Mark 


R 11 Loose 
a für 20 Mk. 


Bremen. 


Tür Porto u. Liſte 15 Pf. anzufügen. 


I Loose A 2 Mark find in allen durch Plakate kenntlichen Verkaufsſtellen zu haben, auch zu beziehen durch 


F. A. 


Schrader, Hannover, Grosse Paokhofstrasse 29. 


Looſe find auch zu haben bei 0. W 


ette.) Fernand Gonzages und Maxime 
Boyer, Offiziere eines in Rouen ſtationirten Regimentes, wetteten 
vergangene Woche bei einem luſtigen Feſte, daß ſie nach Byron⸗ 
ſchen Muſter drei Tage lang ihren Wein aus Todtenſchädeln 
trinken würden. Der Todtengräber lieferte gegen eine Entlohnung 
von 20 Fres. heimlich die grauenhaften Gefäße, der Champagner 
ward aus denſelben geleert und man zechte zum bis Morgen. Am 7. 
d. Mts. erkrankte Gonzages plötzlich unter gefährlichen Symptomen, 
die Aerzte konſtatirten eine Blutvergiftung und am 11. d. M. 
ſtarb der Unglückliche nach qualvollen Leiden. 
Diagnoſe hervorgeht, hatte Gonzages wahrſcheinlich aus dem Schädel 
Leichengift eingeſogen. 


Wie 
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(Inſerat in einer belgiſchen Zeitung) „Ein 
junger Mann, der im Begriffe ſteht, ſich zu verheirathen, ſucht 
einen Herrn von reicher Erfahrung kennen zu lernen, der ihm 
von der Heirath — abräth. Offerten unter Z. Z. poste restante 
Brüſſel.“ 


(Ein Mißverſtändnis.) Galopin (stürzt athemlos ins 
Comptoir): „Gnädiger Herr! Sie ſind gefallen! Sie find ge 
fallen!“ — Banguier (beſtürzt): „Was iſt gefallen?“ — Ge 
lopin: „Die gnädige Frau und das Fräulein ſind auf der Stiege 
gefallen!“ — Banquier (ruhig): „Davidchen! ‚Haft Du mich 
erſchreckt; ich habe geglaubt, die Galizier find gefallen; die gnäd ge 
Frau und das Fräulein laß' nur fallen, die werden ſchon wieder 
aufſtehen.“ 


aus der 


Für die Redaktion verantwortlich: Paul Dombrowski in Thorn. 
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Empfehle meine in eigener Werkſtatt gearbeiteten 


Waschlederhandschuhe, 


weiß und farbig, in Streicher⸗, Ziegen- Wild⸗ und Rennthierleder; 


ſowie 
Beinkleider und Reithesätze 
in Ziegen-, Kalb⸗, Wild⸗ und Rennthierleder. Wi 
Bestellungen nach Maaß werden sofort ausgeführt, wie 
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& auch das Waschen und Färben der Handſchuhe gut und ſchnell. 88 
& Hochachtungsvoll 2 
= F. Menzel 8 
28 Sandfhuhmader u. Bandagifl, 2 

Thorn, Butterstrasse 145. 524 
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Unter Allerhöchstem Protekto- Gewinn-Plan. 9 


rate S. M. d. Kaisers u. Königs 
und unter dem 1 à 30 000 = 30 O00 M. 


Ehrenpräsidium S. K. K. Hoheit 1 à 20000 20000 „ 
des Kronprinzen. 14 15000 = 13900 „ 
I 1 & 10000 — 10000 „ 
Grosse Jubiläums- 34 5000 — 15000 „ 
10 à 2000 — 20 000 „ 
Kunstausstellungs- 20 1000 20000 
7 20 à 600 — 12000 „ 
0 erie 30a 400 — 12000 „ 
35% 300 — 10500 „ 

veranstaltet von der Königl. Akademie Ber = 2 en 
der Künste zu Berlin, 90% 150 — 13500 4 
Ziehung am 15. September or. und 100% 4 120 — 12000 „ 
folgende Tage. 100 %à 100 — 10000 „ 
Original-Loose à 1 Mark, auf 10 Loose 200 & 40 — 8000 „ 
ein Freiloos (auch gegen Coupons oder) 800 & 20 16000 x 
Briefmarken), empfiehlt und versendet | 1000 & 10 — 10000 „ 
Carl Heintze 1200 3 5 60000 „ 
2 h } { 25000 Gew. — 50000 „ 
Alleiniges General-Debit und Haupt-Collection : 58662 rr 


Hamburg. Grosse Iohannisstr. 4. 
ooje a 1 Mk. find auch zu haben bei C. Dombrowski-Thorn. 


5 NN EOR Rh Malzertraht-Gelundheilsbier 
für Bruf- und Magenleidende und gegen Verdauungsförungen, 


Aerztliche belobende Ausſprüche. 


Die geheimen Medizinalräthe Dr. Traube, Dr. Gräfe :. in Berlin; 
Dr. Granichstädten, Stadtphyſikus Prof, Dr. V. Kletzinsky, Prof 
u Schrötter c in Wien; Dr. Jauehzy in St Petersburg; Dr. Pietra- 

Santa in Paris und noch tauſend andere Aerzte erklären die Johann Hoff’ 
wen schen Malzpräparate als die vorzüglichſten Diätetica. 


Herrn Johann Hoff, Erfinder der nach ſeinem Namen benannten Johann 
Hoff ſchen Heilnahrungs⸗Präparate, Kgl. Kommiſſions-Rath, Beſitzer des Rail. Königl. 
Joeſterr. goldenen Verdienſtkreuzes mit der Krone, Ritter hoher Orden und Hoflieferant 
der meiſten Fürſten Europas, in Berlin, Neue Wilhelmstr, 1. 


Berlin, 7 Januge 1886, Alte Schönhauſerſtr. 10 
Der Arzt verordnete meiner Frau Ihr Malzertratt - Gefundheitsbier, das welt: 
bekannt durch ſeine Vorzüglichteit und in den verzweifelſten Fällen ſo außerordentliche 
Dienſte geleiftet, und erſuche ich Sie um umgehende Sendung von ca 20 Flaſchen. 
Heinrich Scheibel. 


Verkaufsſtelle in Thorn bei R. Werner. 


"IOHANN HOFF’s comceniriries Malyertraht für 
Lungenleidende. 

= os oo > on 
Rolsberg, 20. Nov. 1885. ® 


Holz-Ausverkauf 


Ihr Thee ist doch wirklich & ER 
Das Lager von 


gut. Nachdem ich 2 Jahre an 9 Si 
grosser Athemnoth gelitten und N Bauhölzern und Brettern 
jeder Dimenſton 


ich kein Mittel gehabt, welches N 
ir Erleichter ab, löst mi IE NEN 

mir Erleichterung gab, löst mir bin ich willens zu bedeutend herab 

geſetzten Preiſen auszuverkaufen. 


der Thee den Schleim und ich 
Dampf-Schneidemühle und 


KB 


befinde mich bedeutend besser 
wie früher. 


Schicken Sie mir ete. Holzhandlun 
6. Fr. Wilms. von a 
Bell 24. Januar 1886. Julius Kusel 
Mit sicherer Wahrheit haben Thorn. 


Sie mich, geehrter err Wolffsky, 
mit Ihrem Homeriana - Thee 
wieder hergestellt von meinem 
Lungenleiden, wofür ich Ihnen 
meinen besten Dank erweisen 
muss. 


ianinos billig, baar oder Raten. 


re BerlinNW. 


eoht zu beziehen durch Herrn 
A. Wolffsky, Berlin N., Weissen- 
burgerstrasse 79, welcher auch 
gern die bezügliche Brochüre 
$ gratis versendet. 
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Sarg: Magazin 
R. Przybill 


Schülerſtraßt 413 
verkauft zu billigen Preiſen. 
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Druck und Verlag von C. Dombrowski in Thorn. 


